* 


F 
' 
E 


———— 


TE TEE 


j 


1 


Annoncens 
Annahme ⸗Bureaus. 
In Poſen außer in der 
Expedition dieſer Zeitung 
Wilhelmſtr. 17) 
bei C. H. Alrici & Co. 
Breiteſtraße 14, 
in Gneſen bei Th. Spindler, 
in Grätz bei L. Streiſand, 
in L eſeritz bei ph. Matthias. 


Vo 


ener Zeitun 


Jahrgang. 


Horgen: Ausgabe. 


Dreiundachtzigſter 


Auno. cen ⸗ 
Aunahme⸗Bureaus. 
In Berlin, Breslau, 
Dresden, Frankfurt a. M., 
Hamburg, Leipzig, München, 
Stettin, Stuttgart, Wien: 
bei G. L. Danube & Co., 

Haa ſenſtein & Vogler, 

Rudolph Moſſe. 7 
In Berlin, Dresden, Görlitz 
beim „Invalidendank“. 
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en Reiches an. 


Das Abonnement auf dieſes täglich drei Mal er⸗ 
scheinende Blatt beträgt vierteljährlich für die Stadt 
Poſen 4½ Mark, für ganz Deutſchland 5 Mark 45 Pf. 
Beſtellungen re alle Poſtanſtalten des deut⸗ 


Dienſtag, 23. März. 


Ar. 208. 


Die Wehrſteuer. 


Als Finanzkünſtelei wurde es früher angeſehen, wenn man 
die Laſt neuer Steuern durch neue Titel zu verdecken vermochte. 
Auch heute noch iſt daſſelbe Verfahren nicht unbeliebt, da die 
ſteuerzahlende Maſſe durch daſſelbe in Betroffene und Nichtbetroffene 
getheilt wird, und die letzteren in dem thörichten Glauben, ihre 
Abgaben auf Koſten anderer vermindert zu ſehen, leicht der neuen 
Auflage zuſtimmen, um erſt jpäter gewahr zu werden, daß auch 
ſie von derſelben durch Uebertragung einen verhältnißmäßigen 
Theil zu leiſten haben. Die jetzt vielfach ventilirte Wehrſteuer 
iſt nicht von dieſer Art neuer Auflagen, und verdient der Nein 
heit ihres Urſprungs wie der Schwierigkeit ihrer Ausführung 
halber die ernſteſte Beachtung. In Würtemberg, in Baiern und 
in der Schweiz hat man mit der Wehrſteuer dankbare Verſuche 
angeſtellt, in Oeſterreich iſt man mit ihrer Einführung beſchäftigt, 
und im deutſchen Reiche ſcheint ſie wenigſtens auf die Tages⸗ 
ordnung zu kommen, nachdem ſie in Preußen ſchon zwanzig und 
mehr Jahre in der Luft ſchwebte. 

Die allgemeine Wehrpflicht iſt Grundgeſetz des preußiſch⸗ 
deutſchen Staates, und um ſie intakt aufrecht zu erhalten, iſt es 
unumgänglich nothwendig, für die Aufrechterhaltung ihrer Allge⸗ 
meinheit die ausreichendſten Garantien zu gewähren. Die 
Konfliktszeit wurde durch die neue Militärorganiſation hervor⸗ 
gerufen und als handgreiflicher Grund für dieſe die damals be⸗ 
ſtehende Unwahrheit der allgemeinen Wehrpflicht viel und mit 
Recht betont. Im gegenwärtigen Augenblicke ſieht es wieder mit 
der Allgemeinheit der Wehrpflicht mißlich genug aus. Von den 
364,000 Mann, welche ſich jedes Jahr zur Muſterung ſtellen 
müfjen, werden mit den Einjährig-Freiwilligen nur 90,000 Mann 
wirklich eingeſtellt, durch Nachmuſterungen im zweiten und dritten 
Jahre treten noch 50,000 und 40,000 fernere Einſtellungen 


hinzu, ſo daß über 180,000 Mann in jedem Jahre von jedwedem 
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befreit bleiben. Dieſe Zahlen ſind jedenfalls an⸗ 


1 1 > von allen 
Männern 50 pCt. in der Wahl ihres 
Wehrpflicht drei und mehr Jahre dauernd behindert ſind, während 
die 50 anderen ihrem bürgerlichen Erwerbe ungehindert nachgehen 
können und als die erſten am Platze in ſehr vielen Fällen vor 
den erſteren einen das ganze Leben hindurch andauernden Vortheil 
erhalten. 

Die Allgemeinheit der Wehrpflicht kann offenbar durch Ver⸗ 
ringerung der Militärdienſtzeit annähernd erreicht werden, doch 
ſtehen dieſer Weiſe die Forderungen der Militärtechnik entgegen, 
gegen die fi in dieſem Augenblicke um fo ſchwerer ankämpfen 
läßt, je weniger ſich Behauptungen und Gegenbehauptungen in 
mathematiſchen Formeln zur Anſchauung bringen laſſen. Die 
Aequivalenz: 3 Mann auf je 2 Jahre ſind daſſelbe wie 2 Mann 
auf je 3 Jahre iſt übrigens unrichtig, von welcher Seite man 
ſie auch betrachten mag, und das Problem, was wir hier zu 
löſen haben, wird durch ſie in keiner Weiſe erledigt. Daſſelbe 
iſt überhaupt nicht direkt ſondern nur indirekt zu löſen, alſo 
durch Heranziehung der 50 pCt. Befreiter zur Wehrſteuer, der 
wir unbedingt zuſtimmen würden, wenn uns nicht die Befürch⸗ 
tung befangen hielte, dieſelbe möchte allmählig durch Mißbrauch 
zum Syſteme des Loskaufens hinführen und alſo den Zweck, um 
den es ſich handelt, ganz und gar vereiteln. Die Gefahr iſt für 
jeden nicht ganz gering, der an die vielen krummen Wege denkt, 
die bei den Mufterungen in dem beamten⸗ und militärtüchtigen 

reußen ſo oftmals verſucht worden ſind, wenngleich auch hierin 
die letzten Jahre Wandel geſchafft haben. Aber Menſchen bleiben 
Menſchen, und neue Geſetze und neue Einrichtungen fordern 
immer wieder zu neuen Verſuchen auf, dieſelben zu umgehen und 
zu beeinträchtigen. 

Die größte Vorſicht wird jedenfalls geboten ſein, und wir 
glauben fie in dem Vorſchlag bethätigen zu können, daß die neue 
Steuer den Kreiſen zur Beſtreitung ihrer Kriegsleiſtungen und 
zur Anſammlung eines Unterſtützungs⸗ und Vorſchußfonds für 
aus dem Militärdienſte Zurückgetretene überwieſen wird. Die 
Wehrſteuer ſoll alſo keine Staa'sſteuer fein, und die ſtaatlichen 
Organe haben dann durchaus kein Intereſſe an der Größe der 
durch ſie aufzubringenden Summen; indem ſie aber den Kreiſen 
übermittelt wird und zwar nur für die beiden genannten Zwecke, 
erleichtert ſie direkt und indirekt Diejenigen, welche dem Staate 

edient haben, auf Koſten derer, welche von dieſer Verpflichtung 
2 it blieben. Unter dieſem Vorbehalte können wir den Zu⸗ 
fügen für das Reichs⸗Militärgeſetz beiſtimmen, die die „Köln. Ztg.“ 
alſo formulirt hat: ; 3 
1. Jeder Deutſche, welcher aus irgend einem Grunde von der 
Ableiſtung der Militärpflicht befreit iſt, hat eine Abgabe, 

das Wehrgeld, zu bezahlen. . Ne 
2. Das Wehrgeld wird unter Feſtſetzung eines niedrigſten 
Satzes für die unterſte Steuerklaſſe erhoben und ſteigt ent⸗ 

ſprechend der Klaſſenſtsuer nach Prozenten. 


g und eher zu klein als j — genommen; ohne 


zwa gigjährigen jungen ; 
Berufes und der Sicherung ihrer ſpäteren Exiſtenz durch die 


Inſerate 20 Pf. die ſechsgeſpaltene Petitzeile oder deren 

Raum, Reklamen verhältnißmäßig höher, ſind an die 

Expedition zu ſenden und werden für die am fol⸗ 

genden Tage Morgens 7 Uhr erſcheinende Nummer bis 
5 Uhr Nachmittags angenommen. 


1880. 


3. Das Wehrgeld wird vom Eintritt in das militärpflichtige 
Alter, d. h. vom 20. Jahre ab auf die Dauer von ſieben 
Jahren erhoben; für die Einjährig⸗Freiwilligen nur auf die 
Dauer von zwei Jahren. 

4. Bei eintretender Mobilmachung wird das Wehrgeld auch 
von denjenigen nicht Einberufenen erhoben, deren Alters⸗ 
klaſſen zur Landwehr einberufen ſind. 

5. Befreit von der Zahlung des Wehrgeldes ſind: a) Die⸗ 
jenigen, welche in Folge körperlicher Gebrechen oder inner⸗ 
licher Krankheiten in ihrem Erwerbe weſentlich geſtört ſind 
oder welche in öffentlicher Armen⸗Unterſtützung ſtehen; 
b) ſolche, welche im aktiven Dienſte untauglich geworden 
ſind oder ſolche, von denen ein Bruder vor dem Feinde 
gefallen oder in Folge des aktiven Dienſtes geſtorben iſt; 
c) ſolche, welche bei einer Mobilmachung nach den Be 
ſtimmungen des Geſetzes als abkömmlich bezeichnet ſind. 
Bei dieſer wörtlichen Wiedergabe der Vorſchläge der „Köln. 

Zeitung“ haben wir den niedrigſten Satz von 6 Mark wegge⸗ 
laſſen, weil er uns in der That zu niedrig erſcheint, auch der 
ſteigende Prozentſatz von 1 bis 1½ Prozent iſt aus demſelben 
Grunde unterdrückt; der Anfang der Zahlung wird ferner nicht 
auf das zwanzigſte Lebensjahr zu ſetzen ſein, ſondern die 7jährige 
Zahlperiode hat mit dem Zeitpunkte des vollen Freiwerdens zu 
beginnen. Ob endlich die Einjährig⸗Freiwilligen zur Wehrſteuer 
herangezogen werden ſollen, erſcheint uns ſehr fraglich, wir wür⸗ 
den im Gegentheil ſie ganz davon befreien. Nothwendig ſcheint 
uns der Zuſatz, daß die Streitpunkte über Auflage der Steuer 
vor den Verwaltungsgerichten entſchieden werden müſſen. Bei 
dem gegenwärtigen Standpunkte der Frage iſt eine weitere 
Kritik unnöthig. Man kommt von anderer Seite vielleicht zu 
ganz anderen Vorſchlägen, aber der Zeitpunkt ſcheint uns ge⸗ 
kommen zu ſein, in welchem für die Ungleichheiten, die der Mi⸗ 
litärdienſt auflegt reſp. herbeiführt, eine ausgleichende Kompen⸗ 
ſation geſucht werden muß. 


— 


. 823 Zentrum mit Abſchluß des Friedens in das Regierungslager abſchwen⸗ 
31 olisiichen Situation. werde, iſt Deshalb e r e a d 

J ˙ ˙—· mene chinas reicht der Kadäderg nn nicht, ſelbſt wenn 
feli 1 chrittlicher Seite ett uns Folgendes zur Veröf⸗ | Papſt eine ſolche Schwenkung wünſchen ſollte. Im Gegentheil läßt 


Die Tragweite der päpſtlichen Entſchließung in Bezug auf die 
Unterwerfung unter das wichtigſte Maigejeg von 1873 wird vielfach 
unterſchätzt. Weſentlich in dieſem Punkte der Anzeige der vielen Er⸗ 
nennungen beim Oberpräſidenten ſind die Staatsgeſetze nicht zur 
Durchführung gelangt, und hier erwies ſich der 9 5 Widerſtand der 
1 9 85 Kirche nachhaltig, weil die Staatsgeſetze hier nicht ein 

erbot, ſondern ein Gebot enthielten, alſo eine poſitive Handlung vor⸗ 
ſchrieben. Aus dem Ungeborſam gerade gegen dieſe Vorſchrift erwuch⸗ 
ſen die meiſten Strafverfolgungen, die Sperrungen der ſtaatlichen Geld⸗ 
bezüge und zuletzt die Abſetzungen der Biſchöfe, die Internirungen, ja 
at die Verweiſung der Geiſtlichen in das Auslaud. Die jpäteren 

aigeſetze ſollten a in dieſen ihren ſchärſſten Beſtimmungen die 
Nachtheile wegen des Ungehorſams gegen die Anzeigepflicht für den 
Klerus ſteigern. Und allerdings muß man jetzt annehmen, daß die 
Geſetze, ſoweit ſie die Kirche zur Nachgiebigkeit zwingen ſollten, ihren 
Zweck erfüllt haben. Neue Pfarrſtellen konnten danach nicht mehr be⸗ 
jet werden; mit jedem Jahr aber wuchſen naturgemäß die Vakanzen. 
Die jungen Leute auch aus den frommſten Familien hörten auf, ſich 
der Theologie 50 widmen, welche für unbeſtimmte Zeit kein ſicheres 
Brot mehr darbot. Die noch in Funktion befindlichen Geiſtlichen wa⸗ 
ren nach dem Aufhören der exekutiviſchen Beitreibung von Kirchen⸗ 
ſteuern mehr und mehr auf freiwillige Gaben angewieſen. An 23 Mil⸗ 
lionen der ftaatlichen Bezüge wurden in Folge des jog. Brotkorbgeſetzes 
von 1875 alljährlich einbehalten. Ein ſolches Defizit aus Kapitalien 
oder freiwilligen Beiträgen zu decken, ging offenbar nicht lange mehr 
an. Deshalb hat ſolcher andauernden Belagerung und Aushungerung 
zuletzt auch die ſtarke Eitadelle der katholiſchen Hierarchie nicht meyr zu 
widerſtehen vermocht. Der Nothſtand innerhalb der Kirche, die mit 
jedem Jahr zunehmende Desorganiſation iſt offenbar größer geweſen, 
als die Draußenſtehenden ahnten. Darum hat der Papſt denn endlich 
eine Flugge aufgezogen, welche mehr als bloße Parlamentärflagge iſt 
und ſchon die Kapitulalion bedeutet, eine Kapitulation, der allerdings 
Zuſicherungen gegen Ungnade vorhergegangen ſein mögen. Indem die 
Kirche der Anzeigepflicht der Geiſtlichen ſich unterwirft, erkenntt fie zu⸗ 
gleich die Berechtigung des Staats an, nach der mit der Anzeige⸗ 
pflicht zuſammenhängenden Vorſchrift Geiſtliche vom; Amtes fern zu 
halten, welche nach ihrem Urtheil, den Staatsgeſetzen entgegenwirken 
oder den öffentlichen Frieden ſtören.“ Damit wäre denn der Autorität 
des Staatsgeſetzes Geltung verſchafft. Die Kirche aber kann aus ihrer 
Unterwerfung hinſichtlich der nach 1873 gewählten geprüften Theologen 
für die vakanten Pfarrſtellen erſt lt in and nachdem eine andere 
Bedingung des Geſetzes von 1873 erfüllt iſt und die jungen Theologen 
auch dem ſog. Kulturexamen, d. h. der Prüfung der allgemeinen Bil⸗ 
dung vor Staatsbehörden ſich unterworfen haben. Ob auch dieſe zweite 
Unterwerfung erfolgt oder ob der Staat, bevor die erſte Unte ung 
eine praktiſche Bedeutung erlangt, dieſes Examen auf geſetzlichem Wege 
wieder befeitigt], iſt die nächſte intereſſirende Frage. Von großer Be⸗ 
deutung iſt weder die Aulveihterhaltung. noch die Be eitigung dieſes 
Examens. Einfacher für die Kirche liegt die Frage der Wiederbeſetzung 
der Bisthümer. Die durch den Staat abgeſetzten Biſchöfe kann der 
Staat nicht wieder einſetzen laſſen. Aber indem der Papſt dieſen 
Biſchöfen andere kirchliche Würden, z. B. den Kardinalshut verleiht, 
Be er al nach kirchenrechtlichen Begriffen Vakanzen auf den 

iſchofsſitzen herbei. Der . in der Per 8 iſt der 
Staat von Seiten der Kirche hier um ſo ſicherer, als die Erledigung 
der Biſchofsfragen Vorbedingung der Aufhebung des Sperrgeſetzes iſt. 
An die letztere knüpft ſich die weitere Frage der Verwendung der ſeit 
1875 geſperrten ca. 15 Millionen M. Vollkommen unabhangig von 
dieſen Fragen der Wiederherſtellung der kirchlichen Organijation und 
hrer Dotirung iſt die Frage der geiſtlichen Orden und des Berhält⸗ 


niſſes von Kirche und Schule. Die weiße Fahne auf dem Vatikan hat 
ganz augenſcheinlich auf die parlamentariſche Zentrumspartei einen 
mehr überraſchenden als erfreuenden Eindruck gemacht. Die deutſche 
„Reichszeitung“ in Bonn, welche ſich unter der klerikalen Preſſe noch 
am meiſten Unabhängigkeit bewahrt hat, ſpiegelt mit dieſem Geſtänd⸗ 
niß und indem ſie von den der Kirche angelegten Feſſeln ſpricht, un⸗ 
zweifelhaft den wirklichen Eindruck der päpſtlichen Unterwerfung auf 
die Zentrumspartei wieder. Die Zentrumspartei unterwirft ſich gleich⸗ 
wohl ſelbſtverſtändlich in Demuth der päpſtlichen Anweiſung; aber daß 
ihre parlamentariſche Stellung einen harten Schlag damit empfan⸗ 
gen hat,] wird Niemand längnen. Alle jene ſtolzen und tapfern Reden 
der Partei von dem unveräußerlichen Recht der Kirche auf Freiheit und 
Unabhängigkeit find nun als Redensarten blosgeſtellt; für ein ſolches 
Ende lohnte es ſich nicht, mit der Energie, Tapferkeit und Ausdauer 
zu kämpfen, wie die Zentrumspartei 7 Jahre lang 1 — 15 ft bat. Konnte 
die Partei ſich in dem Punkte der Einmiſchung des Staates in die 
Berufung der Geiſtlichen nachgiebig zeigen, ſo brauchten alle jene 
großen perjöniichen Opfer nicht gebracht zu werden, welche von Geiſt⸗ 
lichen und Laien im Kampfe mit der Staatsgewalt fortdauernd ge⸗ 
bracht worden ſind. Die Zentrumspartei war ſtark in ihren Wähler⸗ 
ſchaften nicht blos durch das Gefolge der kirchlichen Hierarchie, ſondern 
auch weil ſie ſich in den Augen ſehr vieler nicht beſonders kirchlich 
geſinnter Katholiken mit großem Geſchick als Kämpferin einmal für 
geiſtige Intereſſen gegen äußere Gewalt, ſodann auch für andere poli⸗ 
tiſche Freiheiten, Rechte und Intereſſen hinzuſtellen wußte. Die letztere 
Rolle iſt freilich ſchon ſeit der großen Steuerbewilligung des Zentrums 
im vorigen Fahre vielen Wählern zweifelhaft geworden. Nach der 
neuen Kundgebung des Papſtes verliert auch nach der anderen Seite 
der Kampf ſeinen prinzipiellen und in den Augen jener Wähler idealen 
Charakter Er ſchrumpft auch vor ihnen zuſammen auf einen Streit 
über ein Mehr oder Weniger von Prieſterrechten, auf einen Streit, der 
durch Kompromiß entſchieden werden und deshalb die Laien kaum 
noch beſonders tief erregen kann. Man ſoll gewiß den Rückhalt im 
Volke nicht unterſchätzen, den eine parlamentariſche Partei durch einen 
ſiebenjährigen mit Muth, Tapferkeit und Ausdauer geführten Kampf 
gewinnt; gleichwohl kann der Rückſchlag aus der veränderten Sachlage 
Wählerkreiſe des Zentrums in der geſchilderten Richtung gar 


auf die 
nicht ausbleiben. Dieſe Kreiſe werden ſich alsbald wieder nach ihrer 
ſonſtigen Richtung und Neigung ſondern und theils dem konſervativen 


theils dem liberalen Lager zuwenden. Schon beginnen auch in den 
Reihen der parlamentariſchen Partei ſolche Unterſchiede ſich geltend zu 
machen. Beim Sozialiſtengeſetz gingen ſogar die Kommiſſionsmitglie⸗ 
der des Zentrums auseinander. Die Vorſtellung, daß das geſammte 


ſich annehmen, daß et die eifrigiten geiſtlichen Streiter, je mehr fie 
in kirchenpolitiſchen Fragen ſich blind unterwerfen und ihren Gefühlen 
Zwang anthun, um ſo ſelbſtändiger auf politiſchem Gebiet ihrem 
e Herzen in oppoſitioneller Richtung Luft machen werden. Die 
Gefahr eines engen konſervativ⸗klerikalen Zuſammenſchluſſes it darum 
für den Reichstag nicht in dem Maße, wie man annimmt, vorhanden. 
Anders ſteht es für den Landtag. Hier erſcheint die Schule auf das 
Aeußerſte bedroht in dem Maße, wie die ſachlich in Schulfragen auf 
ben Fr Boden ſtehenden konſervativen und klerikalen Elemente durch 
den Friedensſchluß ſich auch äußerlich zuſammenfinden. 


Deutſchland. 


+ Berlin, 21. März. [Eine Entdeckung der 
„N. A. .“. v. Manteuffel. Verkehrsprojekte. 
Die „N. A. 3.” hat jetzt plötzlich entdeckt, daß in Hannover 
eine höchſt dieiſte welfiſche Agitation, insbeſondere bei Wahl⸗ 
bewegungen, beſteht, an welcher ſich Paſtoren, Schullehrer, un⸗ 
mittelbare Staatsbeamte, Landbriefträger, Gendarmen, Gemeinde: 
beamte betheiligen. Andere Leute als die Offiziöſen wußten dies 
ſchon längſt und haben die Regierung darauf aufmerkſam ge⸗ 
macht. Aber zur Zeit der letzten Wahlen z. B. hatten die 
Offiziöſen ja nichts Dringenderes zu thun, als in Hannover zu⸗ 
ſammen mit den Welfen gegen die Nationalliberalen zu wühlen. 
— In den Zeitungen iſt in der letzten Zeit vielfach davon die 
Rede geweſen, daß das Befinden Sr. Excellenz des Statthalters 
in Elſaß⸗Lothringen, Freiherrn v. Manteuffel zu Beſorg⸗ 
niſſen Veranlaſſung gebe. Es iſt zwar richtig, daß der Herr 
Statthalter durch den Tod ſeiner Gemahlin in hohem Maße an⸗ 
gegriffen worden, und daß insbeſondere auch ſein körperlicher 
Zuſtand davon nicht unberührt geblieben iſt. Allein er hat bis⸗ 
her keinen einzigen Tag die ihm obliegenden Regierungsgejchäfte 
ausgeſetzt, hat ſogar ſtets die ſehr anſtrengenden Repräſentations⸗ 
pflichten gewiſſenhaft erfüllt. Die ihm als Statthalter und 
kommandirenden General zufallenden Geſchäfte ſind ſo umfaſſen⸗ 
der Art, daß ſie allerdings ſelbſt von einem Manne in beſter 
Manneskraft kaum bewältigt werden könnten. Es wäre im all⸗ 
gemeinen Intereſſe ſehr zu wünſchen, daß der Herr Statthalter 
ſich, ſoweit es nur immer angeht, Erleichterung ſchafft und die 
Entſcheidung in den weniger wichtigen Sachen den unteren In⸗ 
ſtanzen überläßt. Herr v. Manteuffel iſt auf ſeinem jetzigen 
Poſten geradezu unerſetzlih. Er hat die deutſche 
Politik im Reichslande in die richtigen Gleiſe 
gebracht. Sein Scheiden aus ſeinem Amt würde bei den 
Elſaß⸗Lothringern, wie man allgemein hört, das allergrößte 
Bedauern hervorrufen. Darum iſt zu hoffen, daß er ſeine 
Geſundheit nicht durch Ueberarbeitung ſchädigen wird. Deshalb 
bedarf er folder Beamten, auf welche er ſich betreffs feiner Inten⸗ 
tionen unbedingt verlaſſen kann. — Die Lübecker tragen ſich 
mit dem Gedanken, die alte Waſſerverbindung, welche ſie im 
Mittelalter mit der Elbe etwas oberhalb Hamburg hergeſtellt 
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 burg-Auguftenburg verlobt habe. 


hatten (Strednig: Kanal) wieder praktikabel zu machen. 
Dieſer Gedanke iſt jedenfalls geſünder wie der andere, gleichfalls 
in Lübeck viel beſprochene, durch eine Eiſenbahnverbindung quer 
nach Glückſtadt (unterhalb Hamburg) dem Nordſeegeſchäft Ham⸗ 
burgs Konkurrenz zu machen. — Bei dieſem Anlaſſe möge noch 
auf das vielbeſprochene Projekt hingewieſen werden, von Ham⸗ 
burg aus eine kürzeſte und bequemſte Verbindung mit 
Kopenhagen dadurch herzuſtellen, daß eine kürzeſte Eiſenbahn⸗ 
linie über Segeberg nach Heiligenhafen, dann hinüber nach der 
Inſel Fehmarn und bis zur äußerſten Spitze derſelben hergeſtellt 
würde, an welche ſich dann eine Dampffähre nach Laaland, eine 
Eiſenbahn durch dieſe Inſel und dann wieder eine Dampffähre 
nach Seeland anſchließen würde. An der ſchließlichen Ausführung 
dieſer, in der That überaus wichtigen Verbindung iſt wohl nicht 
zu zweifeln. N 

— In Folge Allerhöchſter Beſtimmung wurde bekanntlich 
die offizielle Feier des kaiſerlichen Geburts⸗ 
tages, weil derſelbe in dieſem Jahre in die Charwoche fällt, 
bereits geſtern begangen. Se. Majeſtät der Kaiſer, welcher 
im Laufe des geſtrigen Vormittages in gewohnter Weiſe die lau⸗ 
fenden Regierungsgeſchäfte erledigt hatte, empfing um 11 Uhr 
die Generale und die Militärbevollmächtigten, um deren Glück⸗ 
wünſche entgegen zu nehmen. Demnächſt erſchienen um 12 Uhr 
zur Gratulation die Kommandeure der Leibregimenter und Leib: 
kompagnien und eine halbe Stunde ſpäter die aktiven Staats⸗ 
miniſter unter Führung des Vicepräſidenten Grafen Stolberg⸗ 
Wernigerode. Um 1 Uhr brachten die landſäſſigen Fürſten und 
deren Gemahlinnen dem Kaiſer ihre Glückwünſche dar. Hierauf 
folgte um 1¾ Uhr der Bundesrath, an deſſen Spitze der Reichs: 
kanzler Fürſt Bismarck ſich befand, und um 2 Uhr das Präſi⸗ 
dium des Reichstages. — Um 4½ Uhr fand im hieſigen könig⸗ 
lichen Schloſſe beim Prinzen Friedrich Karl, welcher ſeinen 52. 
Geburtstag feiert, die Familientafel ſtatt. Zu derſelben Zeit 
war für den königlichen Hof und das Gefolge der fürſtlichen 
Säfte im Gardes du Corps-Saale Marſchallstafel. — Abends 
9 Uhr fand dann zur Feier des Geburtstages Sr. Majeſtät des 
Kaiſers im Weißen Saal des hieſigen königlichen Schloſſes eine 
Soirce ſtatt, zu der etwa 750 Einladungen ergangen waren. 
Um 10 Uhr fand das Souper an Buffets ſtatt. Ende des 
Feſtes nach 11 Uhr. Heute Nachmittag fand bei den 
Majeſtäten im königlichen Palais Familientafel und zu der⸗ 
ſelben Zeit für das Gefolge im königlichen Schloſſe Marſchalls⸗ 
Tafel ſiatt. 

— Die „N. Pr. Ztg.“ theilt mit, daß Se. Majeſtät der 
Kaiſer am Donnerſtag, nachdem der Kronprinz bereits am Tage 
zuvor den Prinzen Karl und Friedrich Karl vertrauliche Mitthei⸗ 
lung gemacht hatte, vor Beginn der muſikaliſchen Soirée im 
königlichen Palais in Gegenwart der Kaiſerin den Prinzen und 
Prinzeſſinnen des königlichen Hauſes Kenntniß davon gegeben, 
daß mit Zuſtimmung ſeiner Eltern Prinz Wilhelm von 
Preußen ſich mit der Prinzeſſin Auguſta 
Viktoria von Schleswig- Holſtein⸗Sonder⸗ 
9 Die „N. Pr. Ztg.“ 
bemerkt, daß, da die Braut wegen des vor wenigen Monaten 
erfolgten Ablebens ihres Vaters zur Zeit ſich noch in tiefer 
Trauer befinde, von der üblichen offiziellen Verlöbnißerklärung 
wahrſcheinlich bis nach der Trauerzeit Abſtand genommen und 
die Verlobung bis dahin als innere Familienangelegenheit werde 
betrachtet werden. Die Prinzeſſin Auguſta Victoria, älteſte Toch⸗ 
ter des verſtorbenen Herzogs Friedrich, iſt am 22. Oktbr. 1858, 
der Prinz Wilhelm am 27. Januar 1859 geboren. 


— Die Verlobung der Prinzeſſin Friederike von Hanno⸗ 
ver mit dem ehemaligen Adjutanten ihres Vaters, Herrn v. Pawel⸗ 


Stadttheater. 
Poſen, 22. März. 


Geſtern Abend fand die Leitung des hieſigen Stadttheaters 
durch Herrn Direktor Groſſe, die Wirkſamkeit der uns allen ſo 
lieb gewordenen Schauſpielergeſellſchaft mit der Aufführung des 
Schiller'ſchen „Tell“ einen ſchönen, würdigen Abſchluß. Direk⸗ 
tion und Künſtler ſchienen Alles drangeſetzt zu haben, um dem 
Publikum den Abſchied noch recht ſchwer zu machen. Es hatte ſich 
das darf man wohl ausſprechen, zwiſchen dem hieſigen Publikum 
und den jetzt ſcheidenden Künſtlern ein ſchönes geiſtiges Band 
geſchürzt; wie manchen Abend hohen äſthetiſchen Genuſſes, wie 
manche Stunde ſchöner Heiterkeit haben wir ihnen zu 


danken. Geſtern trat die Geſammtheit dieſer Bühnenkräfte 
in ihrer feſten Organiſation, ihrem ſicheren, präziſen 
Ineinandergreifen noch einmal vor uns, um dann nach 


allen Windrichtungen auseinander zu fliegen, der eine hierhin, 
der andere dorthin, wie es die Laune des Zufalls und das gute 
Glück fügen mag. Ein ſolcher Moment hat ſtets etwas ſchmerz⸗ 
lich Berührendes; aber im vorliegenden Falle war gewiß mehr 
als ſonſt Anlaß zu wehmüthigem Rückblick in die Ver⸗ 
gangenheit und zu ernſten Betrachtungen über die Zukunft unſe⸗ 
rer ſtädtiſchen Kunſtanſtalt vorhanden. Gewiß hat Jeder, wel⸗ 
cher der geſtrigen Schlußvorſtellung anwohnete, Aehnliches 
empfunden. 

Das Programm des Abends war ein ſehr reichhaltiges, 
galt es doch die Vorfeier des kaiſerlichen Geburtsfeſtes! Das 
Haus war feſtlich erleuchtet, der Zuſchauerraum dicht beſetzt. 
Der muſikaliſchen Einleitung folgte eine von Frl. Küh nau 
geſprochene poetiſche Feſtrede, einen Traum des Kaiſers 
ſchildernd, in welchem die Geſtalten ſeiner Vorfahren: des 
großen Kurfürſten, Friedrich Wilhelms I., des großen Frie⸗ 
drich und der Mutter unſeres Kaiſers, Luiſe, ſegnend und dan⸗ 
kend an ſein Lager treten. Erwachend hört der Kaiſer die brau⸗ 
ſenden Jubelrufe des vor ſeinem Schloſſe verſammelten treuen 
Volkes. Nach dem Schluſſe der Feſtrede hob ſich die hintere 
Dekoration in die Höhe, und man erblickte die lorbeerbekränzte 
Büfte des Kaiſers, umgeben von Genien und im weiteren Kreiſe 


Ramming, 


cheint noch einen Familienfonflift im Gefolge zu haben. 
unächft meldet die in Hannover erſcheinende Dtſch. Volks⸗ZItg.“, das 
gan der Welfenp ; 27 „authentiſcher Quelle“, daß der 


55 og 
von Cumberland zu 6 Verbindung ſeine Einwilligung nd 
ertbeilt habe. Es iſt ja in der Regel in den Hausgeſetzen fürftlicher 
Familien vorgeſchrieben, daß die eheliche Verbindung eines jeden Glie⸗ 
des der Familie de: ee des Familienhauptes bedarf, und ſo⸗ 
mit müßte auch der Herzog von Cumberland die Genehmigung zur Ver⸗ 
bindung ſeiner Schweſter eriheilen, wenn er in Wirklichkeit Familien⸗ 
oberhaupt wäre Als ſolches ſcheint ſich aber die Königin von England 
ſeit dem Tode Georg's V. zu betrachten, und von dieſer dürfte wohl 
ein Einſpruch nicht zu erwarten ſein. Da die Prinzeſſin zweifellos eng⸗ 
liſche Prinzeſſin iſt und ihr Verlobter ſeine Naturaliſation als engli⸗ 
ſcher Bürger nachgeſucht hat, dieſelbe auch vom Oberhauſe bereits ge⸗ 
nehmigt if fo iſt der Herzog von Cumberland nicht in der Lage, der 
Verbindung bindernd in den Weg zu treten. Sein Verhalten be⸗ 
weift] aber, wie unbegründet die von einigen Blättern an die Nach⸗ 
richt von der Verlobung geknüpfte Vermuthung war, daß damit indi⸗ 
rekt ein Verzicht auf ſeine alten Anſprüche ausgeſprochen ſei, es erhellt 
vielmehr, daß der Hr ß Willens iſt. 2 8 50 aufrecht zu erhalten. 
Der „Nat.⸗Itg.“ geht bezüglich der Verlobung von iherem pariſer 
Spezialkorreſpondenten folgendes Privattelegramm zu: „Wenn 
ſich die Meldung der „Times“ beſtätigt, ſo wird nur ein langjähriges 
Verhältniß geregelt, wegen deſſen die Prinzeſſin feit dem Tode des 
ehemaligen Königs von Hannover von ihrer Mutter entfernt, ſich bei 
Verwandten in Cambridge und London aufbielt. Baron Pawel iſt der 
Sohn des koburgiſchen Hausmzmiſſers er war Secondelieutenant der 

nnöverjchen Armee, kam im Jahre 1868 nach Paris zur ſogenannten 
annöverſchen Legion, gehörte im Jahre 1870 nicht zu den amneſtirten 
Offizieren, weil er gerade beim Ausbruche des Krieges am hannöver⸗ 
ſchen Hoflager in Hietzing war. Baron Pawel wurde dann Adjutant 
Georg's V. und fungirte als Hofmarſchall defielben mährend der Jahre, 
wo der Exkönig mit der Prinzeſſin Friederike in Paris reſidirte.“ 

— Der Bericht der Militärkommiſſion iſt 
vorgeſtern Abend feſtgeſtellt und dabei in mehreren Punkten er⸗ 
heblich verändert worden. Hierdurch hat das Erſcheinen des 
Berichtes eine kurze Verzögerung erfahren. Derſelbe wird jeden⸗ 
falls in den nächſten Tagen zur Vertheilung, die Angelegenheit 
ſofort nach den Ferien dem Plenum des Reichstages zur Be⸗ 
rathung gelangen. Die erheblichſten Veränderungen hat, abgeſe⸗ 
hen von der Friedenspräſenzziffer für das neue Septennat auf 
427,274 Mann, welche im Etat aufgeführt ſind, der § 3 er⸗ 
fahren. Derſelbe lautet nach den Beſchlüſſen der zweiten Leſung 
vollſtändig wie folgt: 

„Auf diejenigen Mannſchaften, welche nach Erlaß dieſes Geſetzes 
wegen hoher Loosnummer oder wegen geringer körperlicher Fehler der 
Era reſerve erſter Klaſſe zugewieſen werden ($ 25 Abi. 1 und Abi. 2b 
des Reichs⸗Militärgeſetzes), finden, ſoweit dieſelben nicht auf Grund 
der Ordination oder der Prieſterweihe dem geiſtlichen Stande ange⸗ 
hören, in Ergänzung ihrer bisherigen Verpflichtungen die nachfolgenden 
Beſtimmungen Anwendung: 1) Dieſelben dürfen im Frieden zu 
Uebungen einberufen werden. Die Zahl der zur erſten Uebung und 
der zu wiederholten Uebungen einzuberuienden Mannſchaften wird 
durch den Reichshaushaltsetat feſtgeſetzt. Erſatzreſerviſten, welche geübt 
haben, verbleiben während der Geſammtdauer ihrer Erſfatzreſervepflicht 
in der Erſatzreſerve erſter Klaſſe. 2) Die Auswahl der Uebungsmann⸗ 
ſchaften erfolgt bei der Ueberweiſung zur Erſatzreſerve erſter Klaſſe im 
Aushebungsgeſchäft. Zunächſt find die Freigelooſten nach der Reihen⸗ 
folge ihrer Loosnummer heranzuziehen, ſodann diejenigen Mannſchaften, 
welche wegen geringer körperlicher Fehler an die Erſatzreſerve erſter 
Klaſſe überwieſen werden, nach Maßgabe des Lebensalters und der 
beſſeren Dienſtbrauchbarkeit. 3) Dieſe Uebungspflicht erſtreckt ſich auf 
vier Uebungen, von welchen die erſte eine Dauer von zehn, die zweite 
eine Dauer von vier und die beiden letzten eine Dauer von je zwei 
Wochen nicht überſchreiten ſollen. Der Geſtellungstag für die a 
Uebung ift den e igen im Aushebungsgeſchäft bekann 
zu machen. 30099 die berufung zu einem ſpäteren Termin, ſo 
kommt die Zwiſchenzeit auf die Dauer der Uebung in Anrechnung. 
Letztere Beſtin mung findet keine Anwendung, wenn die ſpätere Ein⸗ 
berufung auf 9 der Uebungspflichtigen, oder wenn mit dem 
Emvernehmen der Civilverwaltung, im Intereſſe der Uebungspflichtigen 
eine Verſchiebung des Termins der Einberufung erfolgt. 4) Jungen 
Leuten von Bildung, welche ſich während ihrer Dienſtzeit ſelbſt beflei- 
den, ausrüſten und verpflegen und welche die gewonnenen Kenntniſſe 
in dem vorſchriftsmäßigen Umfange dargelegt haben (S 11 des Geſetzes 


| von Truppen der hieſigen Garniſon mit präfentirtem Gewehr, 


welche ein dreifaches Hurrah ertönen ließen. 

Hieran ſchloß ſich die Aufführung von „Wilhelm 
Tell“. Wir unterlaſſen es, die Einzelleiſtungen heute noch 
ausführlich zu beſprechen, und konſtatiren nur, daß die Geſammt⸗ 
aufführung eine des wohlverdienten Rufes unſeres bisherigen 
Schauſpiels überaus würdige war. Das zahlreiche bedeutendere 
Rollen enthaltende Stück führte uns nochmals faſt die ſämmt⸗ 
lichen hervorragenderen, noch unter uns weilenden — wenn wir 
nicht irren, fehlten außer Hrn. Rahn, welcher bereits abgereiſt, nur 
Frl. Hagedorn und Frl. Hänſeler — Mitglieder des 
Schauſpiels vor. Herrn Valdek als vortrefflichen Vertreter 
des Freiherrn v. Attinghauſen, Herrn Wäſer als Rudenz, 
Herrn Aſcher als Fiſcher Ruodi, Herrn Werther, wel⸗ 
cher ſehr gut anſetzte und ſpäterhin nur mit ſeinem Organ nicht 
ganz. ausreichte, als Melchthal, Herrn Oeſer als Geßler, 
Herrn Balk als Walter Fürſt, Herrn Grevenberg als 
Itel Reding. Von den Damen traten auf Frl. Kühnau als 
Hedwig und als Armgard, Frl. Fanger als Gertrud Stauf⸗ 
facher, Frl. Weiße als Bertha v. Brunneck. 

Von den geſanglichen Leiſtungen verdient der gelungene 
Vortrag des ſchwierigen Fiſcherknabenliedes durch Frl. Lutt⸗ 
mann die beſte Anerkennung; Herr Jüchtzer erfreute durch 
ſein Hirtenlied. Auch die kleine Klara Seidel, welche den 
Walter Tell recht friſch und ſicher gab, ſei zum Schluſſe nicht 
vergeſſen. 5 

Von den zwei Gäſten, welche bei der Aufführung mitwirkten, 
ſei zuerſt Herr Henne (Wilhelm Tell) vom Thaliatheater in 
Hamburg erwähnt. Seine Auffaſſung war eine etwas nüchterne, 
aber ſchiller'ſche Helden können gerade dies bekanntlich ert ragen; 
es fehlte dem Gaſte nicht an einer wohlthuenden Herzlichkeit des 
Spiels in den hiezu angethanen Szenen. Der zweite Gaſt, Herr 
Kowal (Werner Stauffacher) hatte recht gute Intentionen, war 
aber, wie es uns wenigſtens ſchien, durch Kurzathmigkeit einiger⸗ 
maßen behindert. 

Daß den beliebteſten Mitgliedern noch reiche Kranz⸗ und 
Blumenſpenden zu Theil wurden, verſteht ſich von ſelbſt. 

Nach Schluß der Tragödie wurde ſtürmiſch Herr Direktor 
Groſſe gerufen. Er erſchien, umgeben von den Mitgliedern der 
Bühne. In gerührten Worten dankte er für die ihm vom Pu⸗ 


vom 9. November 1867), ſteht für die erſte Uebung unter W a 
Jahr 


licher Friſt nach dem unter 3 bezeichneten 
nicht einberufen ſin der Geftell: 


Die zählt für eine Uebung. € 
ollen zu Uebungen im Sommer nicht eingezogen werden. 


ilitär⸗ und Civilbehörden unter Berückſichtigung der a — 
Intereſſen vereinbart. 8) menen pflichtige Erſatzreſerviſten unterfte 
in Bezug auf Auswanderungserla 


einer Uebung den für Reſt 


ſelbe den Ober⸗Präſidenten in einer Cirkularverfügung vom 22. 
d. M. mittheilt, keinen Grund anzunehmen, daß zur Zeit die 
in den Arbeits- und Beſſerungs-⸗Anſtalten deti⸗ 
nirten Perſonen einerſeits nicht mit ausreichender Strenge 
zur Arbeit angehalten würden, andererſeits über das Maß 
des Bedürfniſſes Nahrung und Pflege erhielten. Da indeß an⸗ 
zuerkennen ſei, daß, vornehmlich zur thunlichen Beſeitigung des 
in den meiften Theilen der Monarchie in beklagenswerther Weiſe 
überhand nehmenden Bettelns und Landſtreichens, eine zweckent⸗ 
ſprechende Behandlung der Bettler und Landſtreicher in den Beſſe⸗ 
rungsanſtalten von großer Wichtigkeit ſei, fo find die Ober⸗Präſi⸗ 
denten veranlaßt worden, dieſer An ⸗elegenheit im Wege der Auf⸗ 
ſicht über die provinziellen Arbeits- und Beſſerungsanſtalten fortgeſetzt 
ihre volle Aufmerkſamkeit zuzuwenden. Es erſcheine dies um fo nötht- 
ger, als vielfach die Beſorgniß beſtehe, daß die Korrigenden in den 
Beſſerungsanſtalten mit zu großer Nachſicht behandelt und na⸗ 
mentlich nicht mit der erforderlichen Strenge zum Arbeiten an⸗ 
gehalten würden, eine Beſorgniß, welche ſelbſt von verſchiedenen 
königlichen Regierungen in den von ihnen in Folge des Zirkular⸗ 
erlaſſes vom 3. Dezember 1878, betreffend die zur Beſeitigung 
des Bettelns und Landſtreichens erforderlichen Maßregeln, erſtat⸗ 
teten Berichten ausgeſprochen worden ſei und ſich auch bei den 
Verhandlungen über die Petition des Kreis⸗Synodalvorſtandes 
der friedländer Diözeſe in der Sitzung des Herrenhauſes vom 
26. Januar d. J. geltend gemacht habe. Ob in der Verpflegung 
der Gefangenen in den Arbeits- und Beſſerungsanſtalten zweck⸗ 
dienliche Aenderungen noch getroffen werden könnten, werde der 
weiteren Prüfung und Erwägung der Ober⸗Präſidenten anheim 
gegeben. Hauptſächlich werde aber darüber zu wachen ſein, daß 
die Gefangenen mit Strenge zur Ordnung und Arbeit angehalten 


werden. 
Oeſterreich. 


Wien, 20. März. [Klerikales. Aus Gali⸗ 
zien.] Das Auftreten der czechiſchen Biſchöfe hat den Geiſt 
des Widerſtandes in den Kreiſen des öſterreichiſchen Episkopats 
auf's Neue angefacht. Es liegt uns der Wortlaut einer neuen 
biſchöflichen Kundgebung vor, welche unter aus⸗ 
drücklicher Berufung auf die Antwort der Regierung im Ab⸗ 
geordnetenhauſe auf die Interpellation, betreffend das Memoran⸗ 
dum der böhmiſchen Biſchöfe, Konzeſſionen in der Schul⸗ 
frage im klerikalen Sinne begehrt. Die Kundgebung geht 
vom Episkopate der „Salzburger Kirchenprovinz“ aus und iſt 
bezeichnenderweiſe auch ſchon von den beiden neuernannten tiroler 


blikum gezollte Auszeichnung, ſprach demſelben ſeine Aner⸗ 
kennung für die hier dem klaſſiſchen Drama entgegen ge⸗ 
brachte Empfänglichkeit aus und ſchloß mit dem Wunſche, 
daß dieſer ideale Zug dem hieſigen Publikum ſtets erhalten, daß 
ſein und ſeiner treuen Mitwirkenden Andenken hier in Poſen 
ſtets ein lebendiges bleiben möge. Auch ihm wurden zwei rieſige 
Lorbeerkränze zu Theil. 

Als in Folge des ſtürmiſchen Applauſes der Vorhang ſich 
noch einmal hob, zeigte ſich Herr Groſſe wiederum in Mitte 
der Bühnenmitglieder, von denen Herr Aſcher nunmehr in 
einer humoriſtiſchen Anſprache deren Dank gegen den Direktor 
Ausdruck gab. 

Auch an dieſer Stelle ſei zum Schluſſe dieſem Danke an 
den ſo ſachkundigen, eifrigen und liebenswürdigen Mann Sprache 
verliehen, und es ſchließe ſich hieran der Dank für die vielen 
genußreichen Stunden, welche die unter ſeiner Leitung wirkſamen 
Künſtler dem hiefigen Publikum geboten haben. Für dieſes wird 
ihre hieſige Wirkſamkeit ſtets eine ſchöne Erinnerung bleiben, 
ihnen aber möge, wohin ſie auch das Geſchick führt, ſtets ein 
empfänglicher Zuhörerkreis, ein folider Direktor und jedem Ein⸗ 
zelnen ein Repertoir nach Herzenswunſch beſchieden ſein. 

H. B 


Breslauer Briefe. 
d. 19. März 1880. 


Vielleicht thue ich Unrecht, jetzt ſchon zu ſchreiben und die 
bevorſtehende fulminante Rede Stöckers, der heut Abend über die 
„Handwerkerfrage“ ſprechend im Liebich ſchen Saale zum erſten 
Male hier auftreten wird, nicht abzuwarten. Gewiß würde ſie 
gerade jetzt inmitten der Faſtenzeit dem Feuilletoniſten ſchätzbares, 
ja vielleicht unſchätzbares Material liefern — aber da ich im 
Allgemeinen das Politiſche unterm Strich „auf dem Strich“ habe 
— wie man ſich vulgär ausdrückt — jo verzichte ich edelmüthig 
auf Stöcker'ſche Scherze und begnüge mich mit dem mageren 
Knochen, den mir Breslau und ſeine Zeitgeſchichte momentan zur 
Verarbeitung bietet. Breslau ruht ſich jetzt behäbig von den An⸗ 
ſtrengungen der Saiſon aus. Die letzten rauſchenden Feite — 
das fröhliche Feſtgelage der „Schlaraffia“, zu dem nur ein kleiner 
Theil der um Einlaß bittenden „Pilger“ zugelaſſen werden konnte, 


> biſchöfen Dellabona und Leiß mitunterfertigt. Die Eingabe 
f is im Tone a und unterſcheidet ſich daher we⸗ 
ens in dieſer Richtung vortheilhaft von der. Streit: und 
kutzſchrift der böhmiſchen Biſchöfe. Die Kundgebung iſt an das 
terrichtsminiſterium gerichtet und urgirt bei demſelben eigent⸗ 
lich nur die Erledigung einer bereits am 30. November 1876 
vom Episkopate der Salzburger Kirchenprovinz überreichten Kol⸗ 
jv-Eingabe. — Nachdem die Polen ihrem „Landsmann⸗ 
niſter“ Dr. Ziemialkowski bereits ein Mißtrauens⸗ 
votum gewidmet, kündigen ſie nun auch dem Kabinet die Freund⸗ 
ſchaft; Letzteres indeſſen offenbar nur, um der Agitation gegen 
Dr: Ziemialkowski Nachdruck zu geben. Der polniſche Miniſter 
iſt gleicherweiſe bei der krakauer Ariſtokratenfraktion, wie bei den 
lemberger föderaliſtiſchen Demokraten in Ungnade gefallen, an⸗ 
geblich weil er die Intereſſen Galiziens zu lau vertritt, in der 
That aber aus perſönlichen Gründen, denen weiter nachzugehen 
ſich bei der Spezialität dieſer Ränke nicht der Mühe verlohnt. 
Die Intrigue iſt ſtets polniſches Lebenselement geweſen, und daß 
fie ſich endlich auch gegen einen Landsmann kehrt, der. Schon: acht 
Jahre Miniſter war, während Andere längſt auf feinen Poſten 
warten, kann nicht weiter auffallen. Der deſignirte Nachfolger 
Ziemialkowski's it Fürſt Conſtantin Czartoryski, 
erſter Vizepräſident des Herrenhauſes, in welchem er noch anläß⸗ 
lich der letzten Adreßdebatte eine föderaliſtiſch angehauchte Rede 
hielt. Er iſt ein jüngerer Bruder des Majoratsherrn Fürſten 
Georg Czartoryski, völlig mittellos und daher auf 
eine Miniſterkarriere angewieſen; er war ſeiner Zeit Mitarbeiter 
des „Wanderer“. Der Fürſt lebt ſeit zwanzig Jahren in Wien 
und ſteht eigentlich außerhalb der beiden polniſchen Gruppen, 
ein Umſtand, der ihn bei beiden empfiehlt. Es fehlt dem Fürſten 
nicht an vortrefflicher literariſcher und künſtleriſcher deutſcher 
Bildung, was allerdings nicht hindern würde, daß er die natio⸗ 
nalen Aufträge ſeiner Mandatgeber getreulich ausführen würde. 
Ob Ziemialkowski ſchon ſeine Demiſſion gegeben hat oder erſt im 
Begriffe iſt, dies zu thun, iſt unbekannt, aber ſchließlich gleich⸗ 
gültig, da er ſich gegen ſeine Landsleute kaum eine Woche hal⸗ 
ten kann. Dieſe aber find entſchloſſen, ihn zu beſeitigen; fie 
dringen um ſo entſchiedener auf eine energiſche Vertretung ihrer 
Intereſſen im Rathe der Krone, als ſie ſich gegen die Czechen 
bereits verkürzt halten. 
Schweiz. 


[Vom Gotthardtunnel.] Das „Luz. Tagbl.“ 
meldet nach einem Berichte des Tunnelinſpektors Kauffmann, 
wenn auch die Hitze im Tunnel die nämliche ſei wie vor dem 
Duchſchlage des Richtſtollens, ſo habe doch die, wenn auch aller⸗ 
dings nicht ſehr ſtarke Luftſtrömung, eine günſtigere Geſtaltung 
der Reſpirationsverhältniſſe zur Folge. Ferner ſei gegenüber den 
Alarmberichten italieniſcher Zeitungen über das Auftreten einer 
Epidemie unter den Tunnelarbeitern zu konſtatiren, daß laut den 
von der Gotthardbahndirektion eingezogenen Erkundigungen der 
Geſundheitszuſtand unter den Tunnelarbeitern ein normaler ſei. 
Damit ſoll allerdings nur geſagt ſein, daß die ſeit Jahren feſtſtehende 
Durchſchnittsziffer der Erkrankungen und Sterbefälle auch gegen⸗ 
wärtig nicht überſchritten ſei. Daß dieſe Durchſchnittsziffer an 
und für ſich größer ſei, als die unter gewöhnlichen Verhältniſſen 
vorkommende, laſſe ſich denken. Von epidemiſchen Erſcheinungen 
aber wiſſe man ſowohl in Göſchenen wie in Airolo nichts. 


Italien. 


Italieniſche Blätter reproduziren ein Telegramm, welches 
der londoner „Pall Mall Gazette“ angeblich direkt von 
dem italieniſchen Marineminiſterium zugegangen 
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iſt und wegen feiner ungewöhnlich ſtarken Ausdrücke Senſation 
macht. N i 


Daſſelbe lautet: . 

In der Nummer der „Pall Mall Gazette vom 13. d. lieſt man, daß 
die Behauptim en in den berliner Korreſpondenzen des „Standard 
über angebliche Anerbietungen Rußlands bei der italieniſchen Ren 
wegen eines Bündniſſes gegen Deutſchland durch keine reſpektable 
Autorität dementirt worden ſeien. Dies iſt völlig falſch. Der „Diritto 
vom 9. d. hat die unwahren (mensongeres) Behauptungen des „Stan⸗ 
dard“ dementirt, und was die durch daſſelbe Journal verbreitete abſurde 
Meldung betrifft, daß italieniſche dene han auf Anſtiften Rußlands 
für das Frühjahr ausgerüſtet würden, ſo kann ich nicht umhin, mein 
tiefes Erſtaunen auszudrücken, welches man in Italien theilt, indem 
man ſieht, daß ernüthafte engliſche Journale ſolchen Enten (aux pareils 


canards) Glauben ſchenken, und deren Quelle und Zweck man hier ſehr 


ut kennt. Ich kann Ihnen verſichern, daß die Schiffe der italieniſchen 

nzerflotte abgerüſtet find, und daß die Flotte in dieſem Momente 
ſogar wegen des Jahresurlaubes, welcher den Matroſen ertheilt warde, 
vermindert worden iſt.“ 


Niederlande. 


Das bisher in mündlichen Verſionen vielfach umlaufende 
Gerücht, daß die Königin der Niederlande (die am 
7. Januar 1879 mit dem Könige Wilhelm III. vermählte 
Prinzeſſin Emma von Waldeck) guter Hoffnung ſei, ſcheint durch 
eine Mittheilung des amſterdamer „Handelsblad“ eine Beſtäti⸗ 
gung zu finden, wonach die Königin den König, ihren Gemahl, 
bei ſeinem demnächſtigen Aufenthalt in Amſterdam nicht werde 
begleiten können, da in kürzeſter Friſt ein für die Dynaſtie wich: 
tiges Ereigniß erwartet werden. 


Frankreich. 


[Der Jahrestag des Kommune Aufſtandes 
vom 18. März 1871] wurde von der „Egalité“, einem 
„kollektiviſtiſch⸗ revolutionären“ Organ, welches auch eine Feſt⸗ 
nummer in rothen Lettern veranſtaltet hatte, durch ein Bankett 
im Salon des Familles, dem bekannten Stelldichein der Radi⸗ 
kalen in der Vorſtadt Saint⸗Mandé, begangen; es folgten noch 
verſchiedene Gaſtmähler, die ſich genügend durch ihre Firma 
charakteriſiren, wie „die Streiter des 18. Arrondiſſements“, „der 
Wahlpfennig des 14. Arrondiſſements“, „das Feſt des Proleta⸗ 
riers“ u. ſ. w. In Saint⸗Mandé führte Jules Guesde, ein 
ſozialiſtiſcher Schriftſteller, der von politiſchen Prozeſſen und Par⸗ 
teikongreſſen her bekannt iſt, den Vorſitz, nicht ohne das Ehren⸗ 
präſidium, wie es in dieſen Verſammlungen Sitte iſt, an zwei 
noch in Neu⸗Kaledonien ſchmachtende Genoſſen, an Trinquet und 
Nourry, abzutreten. Zur Verleſung gelangten Adreſſen aus 
Douai, Beſangon, Roanne, Cette, Saint⸗Etienne, Nimes, Mar: 
ſeille, Reims und Lyon, deren Verfaſſer betheuerten, daß ſie in 
derſelben Stunde auch daheim auf den Erfolg der ſozialen Re⸗ 
volution tränken. Dann folgten auch einige auswärtige Kund⸗ 
gebungen, ſo ein Telegramm der Sozialiſtenkomites von Brüſſel 
und zu beſonderer Senſation der Verſammlung eine Depeſche 
des ruſſiſchen Nihiliſtenkomites, welche folgender⸗ 
maßen lautete: 

„Die ruſſiſchen Nihiliſten und Sozialiſten haben, nachdem ſie zu 
einer beſonderen Sitzung aber a ſind, einſtimmig eine Be⸗ 
ee eee ihre N ſchen Brüder von Frankreich be⸗ 


0 1 g aus, daß ſie in Kürze im Verein 
mit ihnen den Ruf ausſtoßen können: Es lebe die ſoziale Revolution! 
Es lebe die Kommune!“ 


Dieſe Mittheilung wurde mit donnerndem Beifall aufge⸗ 
nommen und Alles drängte ſich um die ruſſiſchen Flüchtlinge, 
die in nicht geringer Anzahl neben einigen Spaniern, Italie⸗ 
nern und Deutſchen dem Feſte beiwohnten. Eine Adreſſe der 
italieniſchen Sozialiſten, in der es heißt: „Wir ſind von Herzen 
mit Euch und geben Euch für einen nächſten internationalen 18. 
März Stelldichein,“ vermehrte noch den Jubel. Nachdem man 


Dieuſtag, 23. März 1880. 
die Hymne der Kommunards angeſtimmt, hielt Guesde die Feſt⸗ 
rede, welche in gewohnter Weiſe der Bourgeoiſie den Krieg er⸗ 
klärte. Blanqui wohnte dem Feſte nicht bei. 


Großbritannien und Irland. 


[In dem Briefe des Papſtes Leo an den 
Erzbiſchof von Köln! erblickt die „Times“ ein Zeichen, 
daß der Kampf zwiſchen Fürſt Bis marck und dem Vatikan 
endlich im Begriff ſei, eines natürlichen Todes zu ſterben. Leo XIII., 
meint die „Times“, habe ſich über die Beziehungen zwiſchen 
Staat und Kirche eine von ſeinem Vorgänger grundverſchiedene 
Theorie gebildet. Pius habe ſich dem kindlichen Glauben hinge⸗ 
geben, daß Könige und Staatsmänner von der Vorſehung dazu 
beſtimmt wären, Leibeigene Roms zu ſein. Leo verſtehe beſſer 
die Verhältniſſe ſeiner Zeit, er begnüge ſich mit der Herrſchaft 
auf ſeinem eigenen Gebiete. Er ſei ſogar bereit, die Genehmi⸗ 
gung des Staates zur Ausübung ſeiner Vorrechte nachzuſuchen, 
natürlich unter der Vorausſetzung, daß dieſe Genehmigung ertheilt 
werde. Papſt Leo wiſſe ohne Zweifel recht gut, daß die römiſche 
Kirche ihre Rolle unter dem deutſchen Volke nur dann zu ſpielen 
vermöge, wenn ſie ſich dazu verſtehe, mit der deutſchen Regie⸗ 
rung gemeinſam zu wirken. Wenn die römiſch⸗katholiſche Geiſtlichkeit 
etwas dazu beitragen ſolle, die Grundlagen der ſozialen Disziplin 
zu befeſtigen, welche in Deutſchland untergraben und geſchwächt 
worden, ſo müſſe ſie vor allem der Rolle des Verſchwörers gegen 
den Beſtand der deutſchen Nation entſagen. Ob dieſe Stellung 
urſprünglich eine aufgezwungene oder eine freiwillige geweſen, ſo 
ſei ſie doch immer die Stellung, welche die römiſche Kirche mehrere 
Jahre lang eingenommen habe. So lange fie beibehalten werde, müſſe 
der Vatikan zu den Feinden und nicht zu den Unterſtützern der Ord⸗ 
nung gezählt werden. Ehe die deutſche Nation das vom Papſte 
angebotene Bündniß in dem Kampfe gegen Anarchie und Revo⸗ 
lution annehme, werde fie Aufſchluß darüber verlangen, ob er 
freiwillig auch vom Fürſten Bismarck als Mitſtreiter anerkannt 
worden ſei. 


Rußland und Polen. 


O Petersburg, 17. März. [Der „regierende“ 
Senat. Sitzung der oberſten Kommiſſion. Zwei 
Kataſtrophen in Moskau. Vox populi.] Es 
giebt bei uns viele Inſtitutionen, deren Bezeichnung einen ganz 
weſteuropäiſchen Klang, die aber trotzdem mit weſteuropäiſchen 
Inſtitutionen nicht die mindeſte Aehnlichkeit haben, und allem 
Anſcheine nach nur darauf berechnet ſind, Europa zu beweiſen, 
daß wir ebenfalls Europäer find. Der „regierende“ Senat iſt 
eine ſolche Inſtitution; er iſt eine Schöpfung Peters des Großen, 
der durch ſie, wie durch viele andere Europa Sand in die Augen 
ſtreuen und Rußland im Sturmſchritt ziviliſiren wollte. Vom 
25. Februar 1711, dem Tage ſeiner Einſetzung an, ſollte der 
„regierende“ Senat zwiſchen dem Herrſcher und dem Vol'e ver⸗ 
mitteln, hat aber von da ab bis heute, trotzdem er durch den 
Ukas Alexander I. vom 21. September 1801 einigermaßen refor⸗ 
mirt wurde, zu nichts weiter gedient, als — die kaiſerlichen 
Ukaſe, durch welche Satrapen und halb ſelbſtändige Chane in 
den verſchiedenen Gegenden des Reichs angeſtellt, oder mit unge⸗ 
wöhnlichen Vollmachten, wie der neue Cäſar Loris-Melikow, 
ausgerüſtet wurden, zu regiſtriren und hat dies immer unter dem 
Vorſitze des jeweiligen Imperators oder eines von ihm ad hoc 
ernannten Bevollmächtigten gethan. Die Zahl der Senatoren 
beläuft ſich auf 100 —120 Mitglieder, die der Kaiſer ernennt. 
Jeder Gouverneur, jeder General, der ſich unfähig in ſeinem 
Amte gezeigt oder ſich irgend eines „handgreiflichen“ 
Vergehens ſchuldig gemacht hat, das nicht in die Oeffentlichkeit 


das nur für Herren in Szene gegangene Stiftungsfeſt des Turn⸗ 
Vereins „Vorwärts“ haben einen würdigen Abſchluß zu dem 

ohlichen Treiben gebildet — man iſt müde, ruht ſich aus und 
hätt mit Sehnſucht dem Frühling entgegen. Schon inkommo⸗ 
diren uns auf den Straßen und Plätzen die Kinder der Armuth 
mit den Kindern des Lenzes, indem ſie neben uns hertrabend 
ſchreien „Ach koofen Se doch een Pucketl' für die ſcheene Dame.“ 
Dieſe Redewendung iſt ihnen ſo geläufig, daß ſie „die ſcheene 
Dame“ auch beſchenkt wiſſen wollen, wenn ſie häßlich iſt oder 
wenn ſich gar keine in unſerer Geſellſchaft befindet. Im Allge⸗ 
meinen habe ich die Bemerkung gemacht, daß ſich auf dieſe An⸗ 
rede hin die Herren faſt immer zum Kaufe moraliſch genöthigt 
ſehen, wenn die Dame das Prädikat „ſchön“ nicht verdient. Die 
Buben betonen in ſolchen Fällen dies Wörtchen ſo verfänglich, 
daß man ſchon aus Galanterie der unſchönen Donna das Veilchen 
verehren muß. Außerdem iſt es ein untrügliches Zeichen des 
nahenden Frühlings, daß ee ihre alljährlichen, 
manchmal ganz gleichlautenden Witzchen über die Lenzgedichte los⸗ 
laſſen. Wahrlich, es werden gar nicht mehr ſo viel Frühlings⸗ 
lieder gemacht, wie Witze darüber. Auch die gaſtirenden Künſtler 
find Boten des Lenzes. Ihre Urlaubsmonate beginnen, fie wan⸗ 
dern — den Singvögeln entgegengeſetzt — mit der wärmeren 
Jahreszeit, wenn dieſe heimkehren. Meiſter Kahle vom Berliner 
Hoftheater war die erſte Schwalbe: — oder ſoll ich ſagen 
ein weißer Sperling, weil er ſich ſo hell von den tiefen 
ſchwarzen Schatten des Hillmann'ſchen Schauſpielhauſes ab⸗ 

ob? Ihm einzig gelang es, auch Breslauer zu einer 
Schauſpielvorſtellung dahin zu ziehen, wo ſonſt leeren Bänken 
zu halben Preiſen — und wie! — Komödie vorgeſpielt wird. 
Lebrun gaſtirt am Lobetheater — er iſt noch der alte Künſtler 
aus der ſtark realiſtiſchen Schule — aber das Organ hat gelit⸗ 
ten — heut nimmt er in dem geſchmähten, aber deſto mehr 
beſuchten, frivolen, aber urkomiſchen Schwanke: „Die Roſa⸗ 
Dominos“ von Breslau Abſchied. An Stelle des aus Spar⸗ 
ſamkeitsrückſichten von Hillmann entlaſſenen erſten Tenors Müller⸗ 
Kannberg gaſtirt Jäger am Stadttheater, im Ganzen mit Erfolg. 
Seine Stimme hat in den unter Führung Wagner's gelieferten 
Schlachten gegen das Trommelfell der Zuhörer zwar gelitten, 
doch ſteht ihm eine impoſante Erſcheinung und ein bei Tenoriſten 
ſeltenes Spiel zu Gebote. Wie mag es kommen, daß gerade 


dieſe Sänger nie mehr als zwei oder drei Bewegungen zu 


machen wiſſen, daß ihnen immer Etwas, bald ihre Beine, bald 
ihre Arme, im Wege iſt, daß ſie bei Liebeserklärungen ſteif wie 
die Holzblöcke auf ſieben oder acht Schritt Diſtance von der 
Geliebten ihren Part herunterſingen und bei den gleichgiltigſten 
Dingen wieder furios mit den Armen zappeln? Sie haben's 
eben nicht nöthig! Iſt es nicht damit genug, daß fie das hohe C 
in der Kehle haben, verlangt man auch noch, daß ſie Gefühl in 
der Seele haben, Verſtand im Kopfe und ſpielen können? Das 
iſt entſchieden zu viel gefordert für das Bischen Gage, das nur 
fünf⸗ oder ſechsmal ſo groß iſt, wie das eines mittelmäßigen 
Schauſpielers. Das große Publikum merkt den Mangel an 
Bühnengewandtheit beim Tenoriſten ſelten und würde denjenigen 
für einen großen Ketzer halten, der z. B. behauptete, Wachtel... 
Na, ich will lieber ſchweigen! — Bemerken will ich aber noch, 
daß es bei den Schauſpielern als Entſchuldigung gilt, wenn 
man ſagt: „Wundere dich nicht, es iſt eben ein Tenoriſt!“ 

Indeſſen iſt die von Hanſen hier hervorgerufene Hypnotiſir⸗ 
wuth faſt ausgeſtorben — glücklicherweiſe. Sie ſpukt nur noch 
in ſchlechten Witzen und in Faſchingsſpielen fort. Was iſt der 
Unterſchied zwiſchen dem Schah und Hanſen? Der Schah herrſcht 
über Perſien und Hanſen über Medien. — In einem Scherz: 
ſpiel: „Der ſogenannte thieriſche Magnetismus“ wurden einige 
praktiſche Wirkungen der Hypnoſe vorgeführt. Der Eine ſchlä⸗ 
fert ſeinen Herrn ein, um ihn zu beſtehlen; der Zweite einen 
Anderen, um ihn zu füttern, der Dritte eine Dame, um dieſelbe 
eine ihr vorgeſagte Liebeserklärung unwillkürlich nachſprechen zu 
laſſen und ſo fort. Aber auch dieſe Scherze verklingen allge⸗ 
mach und man beginnt ſich auf die Oſterfeier und die Oſtereier 
vorzubereiten, ernſt und würdig, wie es ſich für dieſe Zeit ſchickt. 
Kaum daß ein Witz noch den ernſten Mund zu einem leichten 
Kachen bringt, wie etwa der neueſte: Warum nennt man die 
Ohren der Haſen Löffel? — Weil ſie damit Verdacht 
ſchöpfen konnen, wenn der Jäger naht. Aber ſelbſt dieſer 
Kalauer kann ſeine Mattigkeit nicht verleugnen und wenn Stöcker 
nicht in feiner heutigen Feſtpredigt à la Santa Clara neue 
bringt, müſſen auch wir uns bis auf beſſere Zeiten gedulden. 
Indeſſen geben wir uns ſinnigen Betrachtungen hin, wie der 
Dichter des oben erwähnten Feſtſpiels: 


J. 
„Was iſt das Leben? Würfeljpiel 
Mit 5 Verluſten, l 
Ein Lauf zu einem nichtigen Ziel, 
Wag im Unbewußten. 
Was iſt das Leben? Wirbeltanz 
Von Furien und von Geiſtern 
Und keine — keine — keine Seele kanns 
Beherrſchen und bemeiſtern. 


Was iſt das Leben? Schmerzensſchrei 
Aus wundgetretnem Buſen, 
Ein immerwährend Einerlei, 
Ein Haupt von ſechs Meduſen. 
Sehr richtig! 


Die Geburtstagsfeier des Kalſers In Berlin. 


Der Kaiſer hatte, wie bekannt, angeordnet, daß ſein Geburtstag 
nicht am Montag, ſondern bereits am Sonnabend, der e e 
52. Geburtstag des Prinzen Friedrich Karl iſt, in der ers 15 
Weiſe gefeiert werde. Schon Sonnabend Morgen hatte ufolge 
die Stadt Berlin einen feſtlichen Flaggenſchmuck angelegt. Auf den 
Straßen herrſchte, von dem ſchönſten Frühlingswetter begünſtigt, ſchon 
in früheſter Morgenſtunde ein reges Leben; Alles drängte nach den 
Linden, dem Denkmal Friedrichs des Großen und nach der Luiſen⸗Inſel 
im Thiergarten. Namentlich war der Platz vor dem Palais der 2. 
melpunkt einer zahlreichen, ſich ſtets erneuernden Menge, die in der 

offnung erſchienen war, den Kaiſer an dem hiſtoriſchen Eckfenſter er⸗ 

licken zu können. Um 11 Uhr fand bei der Königswache im Kaſta⸗ 
nienwäldchen große Paroleausgabe ſtatt. Wohl reichlich 1000 Offiziere 
in den verſchiedenſten Uniformen waren auf dem Platze anweſend. 
Die Kapelle des Kaiſer Franz⸗Garde⸗Grenadier⸗Regiments konzertirte 
während dieſer Zeit. Von dort aus begab ſich die Generalität ꝛc. 
in das königliche Palais zur Gratulationscour. Um 12 Uhr ertönte 
von dem Balkon des Rathhauſes der Choral „Lobe den Herren“, 
welchem dann die übrigen Muſikſtücke Paten: Auch hier hatten fich 
zahlreiche Menſchenmaſſen angeſammelt. Die Offizierkorps verſammel⸗ 
ten ſich zu Feſteſſen; auf den En hatte der Reichskanzler 
die Botſchafter, Geſandten und hohe Reichsbeamte zum Diner geladen, 
während die Miniſter und Reſſortchefs an ihre Räthe u. ſ. w. beſon⸗ 
dere Einladungen hatten ergehen laſſen. Im Feſtſaale des Rathhauſes 
1 1 ſich die Mitglieder der ſtädtiſchen Behörden zu feſtlichem 

ahle. 

Das große Treppenhaus war wieder vom ſtädtiſchen Gartendirek⸗ 
tor Mächtig in einen Garten verwandelt, und auch der Saal ſelbſt 
war reich mit Blumen geſchmückt; die mittelſte Fenſterniſche zierte die 
Koloſſalbüſte des Kaiſers. Außer den mit brennenden Kandelabern 
und prächtigen Tafelaufſätzen reich verzierten Längstafeln waren ſieben 


Plautus. 


t 
f 
f 


dringen ſoll, wird „zum Senator ernannt“, was das Volk durch 
„pascholl w duraki“ (er ging zu den Dummköpfen) überſetzt. 
Durch die Betheiligung der Großfürſten an den Sitzungen des 
Senats wird ſein Anſehen beim Volke durchaus nicht erhöht 
und die Meinung von ihm durchaus nicht verbeſſert, denn zu 
allen ſeinen Beſchlüſſen, ſelbſt wenn ſie mit Stimmeneinheit ge⸗ 
faßt werden, iſt nicht allein die Sanktion des Kaiſers erforder⸗ 
lich, ſondern dieſer kann ſelbſt einen ſolchen Beſchluß annulliren 
und durch ſein Machtwort erſetzen, das dann vom ſervilen Se⸗ 
nate regiſtrirt wird und Geſetzeskraft hat, ſo lange es dem Kai⸗ 
fer gefällt, der unter jeden Uuẽkas ſchreiben könnte: „Selon no- 
tre plaisir“. (Nicolaus I. ſchrieb immer: „Bud' po sjemu!“ 
Hiernach wird gehandelt!) Der Senat hat dann die Ausführung 
dieſes ÜUkaſes zu überwachen und publizirt auch deshalb die 
neuen Geſetzesbeſtimmungen im amtlichen Organe, ſoll außerdem 
uber die Erhaltung der öffentlichen Sicherheit wachen (wie er 
dies gethan, dafür zeugen ja die Vorgänge während der letzten 
Jahre) und führt die Mitaufſicht über die Einnahmen und Aus⸗ 
gaben des Staates (in Folge deſſen ſich nicht allein die Herren 
Senatoren, ſondern auch noch viele untergeordnete Perſönlichkei⸗ 
ten bereichern). Alle Gerichtshöfe ſtehen unter dem Senate und 
er nimmt ihnen gegenüber die Stellung eines Kaſſationshofes ein. 
Doch iſt auch in dieſer Beziehung, wie Sct. Paulus den Korin⸗ 
thern ſchrieb, ſein „Ruhm nicht fein“, da nur der mit Gold 
beladene Eſel über die Mauern der Gerechtigkeit hinweg kann. 
Von den 8 Departements dieſes Staatskörpers, deſſen Mitglieder 
größtentheils auf den curuliſchen Sitzen den Schlaf der Gerech⸗ 
ten ſchlafen, befinden ſich fünf in Petersburg und drei in Mos⸗ 
kau. Es hat den Anſchein, daß ſich Loris⸗Melikow von dieſer 
Inſtitution emanzipiren, daß er ſie vielleicht beſeitigen wird, wie 
er einſtweilen die III. Abtheilung der perſönlichen Kanzlei des 
Kaiſers und den Generalpolizeimeiſter beſeitigt und an ſeine 
Stelle einen gewöhnlichen Oberpolizeimeiſter ernannt hat. Er 
hat übrigens heute der erſten Sitzung der oberſten Kommiſſion 
präſidirt und morgen ſoll dieſelbe wiederum zu einer Sitzung 
zuſammentreten, an der ſich bereits die Deputirten des hieſigen 
Magiſtrats betheiligen ſollen. Es weht übrigens ein etwas kon⸗ 
ſtitutioneller Hauch, denn man munkelt ſchon davon, daß Graf 
Loris⸗Melikow auch „gewählte“ Mitglieder der Landtagsver⸗ 
ſammlungen, jedoch nur vom Adel und den Städten zu den 
Berathungen dieſer Kommiſſion hinzuziehen will und man debat⸗ 
tirt bereits öffentlich darüber, daß auch Mitglieder des Bau⸗ 
ernſtandes hierzu eingeladen werden müſſen, da dieſe doch 
wohl am beſten wiſſen, was ihnen Noth thut. — Aus Mos⸗ 


kau laufen betrübende Nachrichten über Unglücksfälle ein. 
Vor einigen Tagen brach in der Fabrik Giwartowski 
und Comp. Feuer aus, das ſchnell dermaßen um 


ſich griff, daß fait alle in ihr beſchäftigten Arbeiter das Leben 
einbüßten oder gefährliche Wunden davon trugen. Es iſt bis jetzt 
amtlich feſtgeſtellt, daß 37 Perſonen, darunter 9 Frauen, ver⸗ 
brannt ſind; eine gleich große Anzahl von Perſonen iſt ſchwer 
verletzt gerettet worden, doch ſind bereits viele ihren Wunden 
erlegen und die wenigen, die am Leben bleiben, werden für immer 
Krüppel bleiben, die Mildthätigkeit ihrer Landsleute in Anſpruch 
nehmen müſſen. Noch war nicht feſtgeſt ellt, welchen Umfang 
dieſe Kataſtrophe hat, da ereignete ſich ein zweites Unglück; der 
noch nicht fertige fünfſtöckige Bau des Fabrikanten Meſchtſcherin 
u. Comp. ſtürzte zuſammen und erſchreckte die Nachbarn, welche, 
als ſie das Praſſeln und den Donner des zuſammenſtürzenden 
Gebäudes hörten, glaubten, es ſei wiederum eine Mine geſprengt 
worden. Den Bau leiteten drei Architekten, unter dieſen 
auch der ſtädtiſche Architekt Purogrowski, von dem geſagt 
wird, er habe nicht einen Ziegel des Gebäudes geſehen. 


Quertaſeln gedeckt, die gleichfalls mit Blumen, Aufſätzen und Leuchtern 
auf's Stattlichſte geſchmückt waren. Die Feſtgeſellſchaft zählte ca. 250 
6 den Mittelpunkt bildete der Oberbürgermeiſter v. Forcken⸗ 
beck, zu deſſen Rechten Herr Bürgermeiſter Duncker, zur Linken 
Stadtverordneten⸗Vorſteher Dr. Straßmann Platz genommen 
hatten. Den erſten Toaſt auf den Kaiſer brachte Oberbürgermeiſter 
v. Forckenbeck etwa mit folgenden Worten aus: 

Ich bitte Sie, den geiſtigen Blick zehn Tage zurückzulenken, zu 
dem Tage, wo Berlin die Feier der Enthüllung des Denkmals der 
Königin Luiſe 3 eine Feier, wie ſie, ſo ganz durchwebt 
von der Kay Verbindung zwiſchen Herrſcherhaus und Volk kaum 
eine andere Bürgerſchaft, eine andere Hauptſtadt begehen kann. Nach 
einer Entwickelung, die fait unſer ganzes staatliches Daſein begründet 
hat, ſahen wir an jenem 4 in ſtiller Verehrung vor dem Denkmal 
der edelſten der Mütter den Sohn, den Kaiſer, der die Träume 
des deutſchen Volkes von deutſcher Einheit und deutſcher Größe ſo 
herrlich erfüllt hat und der in der a ee vom Jahre 1871 
das Gelöbniß abgelegt hat, allezeit ein Mehrer des Reiches zu ſein in 
allen Werken des Friedens, der nationalen Wohlfahrt und Geſittung, 
den Kaiſer, der mit Energie und väterlichem Sinne dies Gelöbniß ein 
Jahrzehnt hindurch erfüllt hat. Laſſen Sie uns am heutigen Feſtes⸗ 
tage den Gefühlen unſerer unwandelbaren Treue, Ergebenheit und pa⸗ 
triotiſchen Geſinnung dadurch Ausdruck geben, daß wir ausrufen: noch 
lange möge uns der Himmel den geliebten Herrſcher erhalten, zum Se⸗ 
gen des Volkes und des geſammten Vaterlandes. Se. Majeſtät unſer 
allergnädigſter Kaiſer und König Wilhelm lebe hoch! 

Die Muſik intonirte hierauf die Nationalhymne, deren Text von 
der Verſammlung ſtehend geſungen wurde. — Hieran ſchloß ſich ſofort 
der Trinkſpruch des Dr. Straßmann auf die Kaiſerin. Dann begann 
die Reihe der nichtoffiziellen Reden und Geſänge, welche die Tafelrunde 
noch bis zum ſpäten Abend zuſammenhielten. x 

Die königliche Akademie der Künſte beging Vormittag 11 Uhr 

das Geburtsſeſt Sr. Majeſtät des Kaiſers und Königs in öffentlicher 
feſtlicher Senatsſitzung im großen Saale der Singakademie. Auf der 
uſikeſtrade ſaßen, überragt von der in einem Blumenarrangement 
— 9 55 lorbeergeſchmückten Büſte des Kaiſers, die Lehrer und 
ünſtler der Akademie, faſt lauter glänzende Namen: Präſident 
itzig, der berühmte Architekt, Becker, Kraus, Werner, 
enzel, Joachim, Schrader, Begas und viele, viele 
Andere. Seitens der Regierung waren Miniſterialdirektor Greiff 
und Geheimrath Schöne erſchienen, die Stadt war durch Bürger⸗ 
meiſter Duncker vertreten. 

Eingeleitet wurde die Feier durch den Bach'ſchen Choral „Lobe den 
ern“. Als die letzten Töne deſſelben verklungen waren, beſtieg der 
rektor der königlichen. Nationalgalerie Dr. Jordan die Redner⸗ 

tribüne, um in halbſtündiger Feſtrede den Geburts na des Monarchen 
u feiern. Die Akademie der Künſte, jo führte der dedner aus, begeht 
as Geburtsfeſt des Kaiſers Wilhelm mit gehobenem Gefühl; denn 
unter ſeinem Regiment wetteifern Regierung und Landesvertretung in 
der Pflege der Kunſt, die immer beſſere Tage ſehen, imm ſchönere 


* 


Meſchtſcherin behauptet, es ſei bei dieſer Kataſtrophe 
kein Menſch umgekommen, was jedoch Niemand glauben will, da 
das Gebäude am Morgen, alſo zu einer Stunde eingeſtürzt iſt, 
in welcher gewöhnlich die Arbeiten im Innern eines Neubaus 
in vollem Gange ſind. Man hat die Herren Architekten in Ver⸗ 
dacht, daß ſie an dieſem Bau zu viel profitiren wollten und des⸗ 
halb ſchlechtes Material genommen haben. Es iſt dies charak⸗ 
teriſtiſch. Hier zu Lande wird kein Unfall, kein Unglück einem 
Zufall, ſondern der Habſucht, dem Betruge u. dgl. der Men⸗ 
ſchen, welche bei einem Unternehmen betheiligt ſind, zugeſchrieben. 


Telegraphiſche Nachrichten. 


Berlin, 22. März. Der Kaiſer beging ſeinen Geburtstag 
in voller Friſche und Rüſtigkeit und nahm die Glückwünſche des 
Hofes, der Prinzen und Prinzeſſinnen ſowie der fremden 
Fürſtlichkeiten und Botſchafter entgegen. Der heut zum Haupt⸗ 
mann beförderte Prinz Wilhelm reiſt Abends nach England zum 
Beſuche des Prinzen Chriſtian von Auguſtenburg ab, bei welchem 
ſich die Prinzeſſin Auguſta Viktoria befindet. Der Kronprinz geht 
nach Baden⸗Baden, um die Königin Viktoria zu begrüßen, dann 
mit der Königin nach Darmſtadt. Fürſt Orlow bleibt bis Freitag 
in Berlin; er wurde Nachmittags vom Kaiſer empfangen. Bra⸗ 
tiano iſt geſtern nach Neuwied abgereiſt und geht dann nach Paris. 


(Wiederholt.) 
London, 22. März. Die „Times“ meldet aus Kabul vom 
21.: General Roberts erhielt einen Brief, von Mooſa Khan 
geſchrieben, von allen Chefs in Ghuzni unterzeichnet, worin ſie 
ſich bereit erklären, ſich den britiſchen Behörden zu unterwerfen 
und nach Maidan zu kommen, um Unterhandlungen anzuknüpfen. 
(Wiederholt.) 


Telegraphiſcher Specialbericht der 


„Poſener Zeitung“. 
Berlin, 22. März, Abends 5 Uhr. 5 


Bezüglich der Mittheilung eines hieſigen Blattes aus Thorn, nach 
einer Eröffnung des Arbeitsminiſters werde der Fiskus den Grund 
und Boden für die Weichſelſtädte bezahlen, ſofern die Zinſen und 
Amortiſation in Höhe von 5 pCt. auf 5 Jahre von der Pro⸗ 
vinz bezahlt und demnächſt von den betheiligten Kreiſen über⸗ 
nommen würden, ſagt die „Nordd. Allg. Ztg.“, dieſelbe ſcheint auf 
einem Mißverſtändniß zu beruhen; ſolche Eröffnung ſei nicht 
erfolgt. Der Gedanke, daß die Provin; helfend eintrete, etwa 
für die Bauzeit und die erſten Betriebsjahre die Verzinſung und 
Amortiſation des Grunderwerbungskapitals übernehme, erſcheine 
an ſich beachtenswerth. Von der Vorſtreckung der Grunderwerbs⸗ 
koſten durch den Staat könne aber nicht die Rede ſein und 
würde auch der bezüglichen Geſetzesbeſtimmung zuwiderlaufen. 
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Bermifätes. 


„Halle, 19. März. Als heute Morgen um 10 Uhr auf dem 
Bahnhofe in Halle die beiden Perſonenzüge von Magdeburg und von 
eig zu gleicher Zeit anlangten, fuhr infolge unrichtiger Weichen⸗ 
tellung der erſtere in die Flanke des letzteren hinein, wodurch gegen 
ſechs Perſonen getödtet, zwanzig verwundet worden ſind. Als Urheber 
dieſes Unglücksfalles wird der Weichenſteller Schrader bezeichnet, wel⸗ 
cher ſich heute Nachmittag 2 Uhr erhängte. Der Anblick der Verun⸗ 
glückten und Hilferufenden war ein herzzerreißender. — Von Seiten 
der Betriebsdirektion B. der Magdeburg⸗Halberſtädter 
Eiſenbahn wird Folgendes mitgetheilt: Am 20. März cr. Mor⸗ 


Früchte tragen wird. Das Verhältniß zwiſchen Staat und Kunſt ſteht 
auf der vernünftigen Baſis wohlverſtandenen gegenfeitigen Intereſſes, 
und darin liegt eine Bürgſchaft für wahres Gedeihen. Es ſcheine heute 
die Zeit und hier der Ort zu ſein, Allen, die im Sinne dieſes Prinzips 
gewirkt, den Dank der Akademie auszuſprechen. j 5 
Auf künſtleriſchem Gebiete leben wir unzweifelhaft in dem Zeit: 
alter der öffentlichen Sammlungen, unſer Intereſſe den Kunſtwerken 
gegenüber iſt ein vorwiegend hiſtoriſches. Auch das ftaatliche Intereſſe 
konzentrirt ſich gegenwärtig in dieſer Richtung. Die Nation ſoll ſich 
klar werden, wie die Meiſter früherer Jahrhunderte ihre Aufgabe er⸗ 
faßt haben, wie das Handwerk an die Kunſt ſich anſchließt, und darum 
werden hervorragende Beiſpiele dieſer Art in allgemein zugänglichen 
Muſeen vereinigt. Dieſem Streben kommt der Künſtler nicht eben 
entgegen. Er iſt emanzipirt, er ſchafft aus eigenem Antriebe, das 
Kunſtwerk ſteht in keiner örtlichen Beziehung mehr, namentlich das 
Oelgemälde iſt ag eworden. Die Frage, ob dieſe Freiheit des 
Künſtlers der Kunſt in Wahrheit genützt hat, glaubt Redner verneinen 
u müſſen und beruft ſich hierbei auf die Kunſtgeſchichte der ganzen 
Nabebumberte, in denen die entſcheidenden Schlachten auf äſthetiſchem 
Gebiete geſchlagen worden ſind. Das Kunſtwerk iſt, wie Alles, was 
vom Menſchen ſtammt, geſelliger Natur; es iſt das eine Geſellung 
nach beſtimmten Geſichtspunkten, eine Beziehung der Künſte unterein- 
ander, gewiſſermaßen das Familienleben der drei Künſte, der Bild⸗ 
hauerei, Architektur und Malerei, wie es in früheren Jahrhunderten 
beſtand. Werfen wir einen Blick auf die Wandlungen, welche im Laufe 
der ganzen Kunſtjahrhunderte die monumentale Malerei durchgemacht 
hat, und wir werden daraus ſehen, wie das Verhältniß der Kunſtwerke 
zu einander, das Verhältniß der Malerei zur Plaſtik ſich allmählich ge⸗ 
ändert, und welch' tiefgreifende eee dies gehabt hat. Zunächſt 
muß es auffallen, daß dieſelbe architektoniſche Bewegung, welche in 
Deutſchland die Malerei nahezu ausſchloß, die Gothik, in Italien 
gerade den Anfang der großen monumentalen Malerei bedeutet, 
nämlich der Freskomalerei. Erklärlich iſt das nur durch den dem Ita⸗ 
taliener angeborenen gewaltigen Inſtinkt, den gothiſchen Stil ſich 
zurechtzulegen nach ſeinen auf Vereinigung der drei monumentalen 
Künſte bedachten Anſchauungen. Denkwürdig iſt es auch, daß ein 
deutſcher Baumeiſter das erſte gothiſche Haus in Italien baute. Es 
war dies der berühmte Tempel des hl. Franziskus von Aſſiſi, und von 
da an geſtaltete der Italiener die deutſche Gothik in ruhigere, breitere 
Flächen um, welche ihm Raum gaben zur Monumentalmalerei, zu jener 
Axt von Teppich⸗Malerei, die jede nackte Fläche mit Bildern bekleiden, 
wie es die italieniſchen Kirchen aus jener Zeit zeigen. Der Maler 
mußte damals der Lehrer ſein für das unleſende Volk, das ſeine Ge⸗ 
ſchichte, zunächſt die heilige, dann auch die profane, von den Wänden 
der Tempel und öffentlichen Gebäude las { = 
In dieſem Sinne ging es weiter bis an die Schwelle des 15. 
Jahrhunderts, bis der an der Antike geläuterte Sinn die Renaiſſance 
ſchuf. Die Renaiſſance⸗Architektur deutet ſymboliſch die menſchliche 
Erſcheinung an, ſoweit die Gliederung des architektoniſchen Kunſtwer⸗ 
kes in Betracht kommt. Dadurch veränderte ſich das Verhältniß der 


ens 10 Uhr iſt in Folge falſcher Weichenſtellung der Perſone von 
Magdeburg beim Einfahren in Bahnhof Halle in den Bi —.— von 
Aſchersleben gefahren, wobei 4 Paſſagiere getödtet ſind und 7 ſchwere 
Verletzungen erlitten haben. 15 ſofort in die 
alleſche Klinik gebracht. Der an dem Unfall ſchuldige Wei 

at ſich erhängt. Durch die Wagentrümmer ſind die Fahre 
eute Abend gejperrt, der Verkehr iſt jedoch nicht gehindert, 
ſonenzüge über den 5 ” 


0 Rangirbahnhof fahren können. „N. Z. 
geht weiter das folgende Privattelegramm zu: Halle, 20. März, 
Uhr 30 Minuten Nachmittags. Faſt zu gleicher Zeit treffen auf 
unſerem Dan zwei Züge ein, der eine, welcher von Magdeburg 
kommt, um 9 Uhr 57 Minuten Vormittags, der andere aus Halber⸗ 
ſtadt eine Minute ſpäter. Für beide Züge war das Einfahrtsſignal 
gegeben, der magdeburger au war bereits auf das Mittelgeleis ein⸗ 
gelaufen, als der eine Minute ſpäter fällige halberſtädter Zug auf dem 
rechts gelegenen Hauptgeleis in den Bahnhof einlief? doch der Zug 
blieb hier nicht ſtehen, eine Weiche war falſch geſtellt und über 
ein in das Mittelgeleis auslaufendes Seitengeleis bog der halberſtädter 
Zug ein, gerade auf den magdeburger Zug zu. Eine Kataſtrophe ſchien 
unvermeidlich, ein ſchriller klagender Pfiff, der Lokomotivführer gab 
Kontredampf, doch — das Grauſige war nicht mehr abzuwenden, der 
Zuſammenſtoß der beiden Züge erfolgte, der halberſtädter Zug ſtreifte 
noch den Rangirzug. Mit ſolch' gewaltiger Wucht ſtießen die beiden 
Perſonenzüge auf einander, daß beide ſofort aus den Geleiſen gehoben 
wurden. Rechts und links ſtürzten die Waggons auf die Geleiſe, hier 
waren die Seitengewände vollſtändig auseinandergeriſſen, dort die 
Trittbretter abgeriſſen, die Fenſter zertrümmert; ein entſetzlicher furcht⸗ 
barer Anblick. Die Maſchine des halberſtädter Zuges bohrte ſich in 
die Waggons ein, das Unglück nahm hierdurch größeren Umfang an. 
Ein marckerſchütterndes, herzzerreißendes Wehgeſchrei erhob ſich, aus 
den Waggons drangen die lauteſten, erſchütterndſten Hülferufe, ein ent⸗ 
ſetzlich fürchterlicher Anblick bot ſich dar. Hier ſah der Gatte ſeine 
Gattin blutend unter den Trümmern des eingeſtoßenen Waggons lie⸗ 
gen, dort mußte der Vater, welcher nach ſeinem kleinen Sohn rief, den 
graufigen Anblick erleben, daß ſem Liebling mit dem Kopfe unter ein 
Maſchinenrad gerathen und ſo ſein jugendliches Leben hatte aushauchen 
müſſen. Hier lag wieder eine Frau, welcher die beiden Beine abgefah⸗ 
ren waren. Doch genug von jenen fürchterlichen Scenen. Schnelle 
Nuß war bei der Hand, ſofort begannen die Rettungsarbeiten, viel 
Mühe und Schweiß war nothwendig, aus den ſchrecklichſten, erbarmens⸗ 
werthen Situationen wurden die Unglücklichen jo ſchnell als mögli 
befreit und in Sicherheit gebracht. Die Polizei war auſerorden 
thätig und hatte eilends ihre Mannſchaften geſtellt, ſämmtliche Droſch⸗ 
ken waren zur Unglücksſtätte dirigirt, die Klinik entſandte die be⸗ 
guemſten Tragbahren für den Transport der Verletzten. 4 Paſſagiere 
find todt, 7 ſchwer verwundet. Der Weichenſteller, welcher die Weiche 
falſch geſtellt, wurde ſofort von feiner Stellung ſuspendirt. Trotz der 
Schwere des Unglücks hofft man bis zum ſpäten Nachmittag das Ge⸗ 
leiſe frei zu legen; das Einlaufen der Züge iſt nicht gehindert, die 
Unterſuchung hat begonnen. 
22 . —... ] r — rr rr 


Forales und Provinzielles. 
Poſen, 22. März. 

—22— [Die Parade] der hieſigen Garniſon, welche 
zu Ehren des kaiſerlichen Geburtsfeſtes heute Vormittags 11 Uhr 
auf dem Wilhelmsplatze ſtattfand, war leider nicht von dem 
ſprüchwörtlichen ſchönen Kaiſerwetter begünſtigt, doch nahm ſie 
auch ohne das freundliche Lächeln der Sonne, bei trockener kalter 
Witterung, einen glänzenden Verlauf. Die Truppen waren vor 
der Parade in einem großen rechten Winkel, längſt der einen 
Seite des Wilhelmsplatzes vom Polizeipräſidium bis an's 
Raczynski'ſche Palais, und dann von dieſem längſt der Wilhelms⸗ 
ſtraße bis an das Landgerichtsgebäude aufgeſtellt, die Infanterie 
zu drei, die Feldartillerie, die Huſaren und der Train zu zwei 
Gliedern. Das Grenadierregiment Nr. 6, die Huſaren und der 
Train waren mit Büſchen erſchienen. Um 11 Uhr erſchien der 
kommandirende General v. Pape, und ſchritt, begleitet von einer 
zahlreichen Suite von Generalſtabsoffizieren, den Spitzen der 
Zivilbehörden, Vertretern des Magiſtrats, die Front ab. Als 
der kommandirende General erſchienen war, präſentirten die 
Truppen das Gewehr, worauf ein dreimaliges donnerndes Hurra 


Architektur zur Malerei, letztere erhielt ein neues, von der Architektur 
mit Weisheit begrenztes Feld, und erſt in dieſer Beſchränkung konnten 
ſich die Meiſter der Malerei zeigen. So ſehen wir im fünfzehnten 
Jahrhundert die maleriſchen Monumentalwerke, ſich entwickelnd aus 
der gewiſſermaßen epiſchen Erzählungsweiſe der Gothik, zu der höheren 
dramatischen der Renaiſſance ſich aufſchwingen. Jeder Raum bekommt 
nunmehr nach ſeiner architektoniſchen e auch eine be⸗ 
ſtimmte maleriſche Aufgabe. In dieſem Sinne bildet Rafael den Ab⸗ 
ſchluß der Monumentaldekoration. — Redner kommt nunmehr auf das 
dem größeren Publikum wohl ſchwerer verſtändliche techniſche Verfah⸗ 
ren der Maler, der neuen Gliederung der Baue gegenüber, ſpeziell auf 
die perſpektiviſche Wiſſenſchaft, deren Umgeſtaltung (erit praktiſch und 
dann erſt theoretiſch) durch Rafael, Michel Angelo, Leonardo da Vinci, 
Correggio und Mantegna er eingehender ſchildert, und geht dann auf 
die von Venedig a Bend Staffelmalerei, auf Leinwandbilder über. 
In der Lagunenſtadt Venedig fraß die ſalzige a die Fres⸗ 
ken von den Wänden, darum mußte ſich die dortige Schule der Staffel⸗ 
malerei zuwenden. g a j 

Hierzu kommt, fährt Redner fort, eine neue Erſcheinung, die der 
Ba rok dekoration, welche zugleich den Ubergang 15 deutſchen Kunſt 
bildet. Im Barok tritt die Plaſtik ins wirkliche Leben, in die Menſch⸗ 
lichkeit; die Säulen, die Pilaſter, jeder tragende Beſtandtheil der Archi⸗ 
tektur nimmt menſchliche Geſtalt an. Hier tritt uns die Einheit der 
drei bildenden Künſte in engſter Verſchmelzung entgegen. Wir in 
Preußen und ſpeziell in Berlin ſehen dies an mehreren den Stempel 
des Barokzeitalters an ſich tragenden hervorragenden Bauwerken, wie 
das e Schloß und das Beugbaus, an deſſen Ausgeſtaltung un⸗ 
ſer kunſtliebender Monarch ein ſo lebhaftes Intereſſe nimmt, und das 
einen wahren Wetteifer der drei bildenden Künſte entjefielt hat. In 
dieſem Gebäude ſoll ein Haus entſtehen, geweiht den Erinnerungen der 
preußiſchen Armee, welche unſer König zu ſo glorreichen Siegen geführt 
hat, in welcher wir nicht blos einen Hort unſerer Sicherheit in politi⸗ 
ſchem Sinne erblicken, ſondern auch einen Hort der ſittlichen Zucht un⸗ 
ſeres Volkes. Hier hat dieſe Armee, aber in höchſten Ehren, die Waf⸗ 
fen geſtreckt vor dem großen Gedanken des deutſchen Vaterlandes. 
„Ich erfülle — ſchloß Redner — heute wohl nur eine ſchöne Pflicht, 
wenn ich mit dem Wunſche ſchließe, daß das aus Initiative des Kat 
ſers hervorgegangene Werk in einer ſeiner würdigen Weiſe vollendet 
werden möge. In dieſem Sinne fordere ich Sie auf, mit mir auszu⸗ 
rufen: Seine Majfeſtät, unſer Kaiſerlicher Herr, der Vater des Vater⸗ 
landes, deſſen Geburtsſeſt wir heute feiern, lebe hoch!“ Die Anweſen⸗ 
den ſtimmten begeiſtert dreimal in dieſen Ruf ein. Die von einem ge⸗ 
miſchten Chor a Haydn’iche Motette: „Du biſt's, dem 
Ruhm und Ehre gebühret“, ſchloß die erhebende Feier. 


a Yon, ai 
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gerufen und von der Muſik „Heil dir im Siegerkranz“ into⸗ 
nirt wurde. Nachdem der kommandirende General, vom 
Polizeipräſidium an, die Front am Wilhelmsplatze und an der 
Wilhelmsſtraße abgeſchritten hatte, ſchwenkten die vorderſten 
Truppen (das 6. Regt.) „mit Sektionen rechts“, und marſchirten 
dann um das Stadttheater herum, in der Richtung nach 
dem Markte zu, um ſich am Ausgange der Neuen Straße mit 
der Front nach dem Löwendenkmal zu formiren. Es erfolgte 
ſodann der Vorbeimarſch in Zügen mit „Gewehr auf“, wobei 
einige Offiziere als Points dienten. Der Parademarſch der 
Truppen fand in nachſtehender Reihenfolge ſtatt: zuerſt das 
Grenadier⸗Regiment Nr. 6, dann das 46. und das 37. Regi⸗ 
ment; hierauf die Fuß⸗Artillerie, die Huſaren (zu Fuß), die 
Feldartillerie und der Train (ebenfalls zu Fuß). Beim Vorbei⸗ 
marſch ſpielte jedesmal das Muſikkorps des betreffenden Regi⸗ 
ments. Das Ausſehen der Truppen war ungeachtet der Kälte 
ein vorzügliches. Nach abgehaltener Parade, die mit entfalteten 
Fahnen ſtattfand, rückten die Truppen ſofort in ihre Quartiere 
ab; auf dem Wilhelmsplatze wurde ſodann die Parole abgehalten. 
(Wiederholt.) 

X [Der frühere Landtags⸗ Abgeordnete 
Ignatz v. Moſzezenski] it am 21. d. auf feinem Gute 
Wiatrowo verſtorben. Herr v. Moſzczeüski war einer der her⸗ 
vorragendſten Führer der nationalen polniſchen Adelspartei. Er 
gehörte zu den Begründern des „Dziennik Poznanski“, deſſen 
Miteigenthümer er auch war. 

— In Angelegenheit der geheimnißvollen Entführung des 
aden füchtlings Paul Sy welcher durch einen 
ruſſiſchen Agenten und einen gedungenen Mithelfer aus Poſen nach 
Woſein gelockt und von da über die ruſſiſche Grenze geſchafft worden 
iſt, hat ſich am 18. d. Polizei⸗Inſpektor Büttner aus Poſen nach 
Mich begeben und protokollariſch den Adam Matufzewic, den Gaſt⸗ 
wirth Krakowiak, den dort ſtationirten Gendarmen und noch andere 
Perſonen vernommen. Auch in dem ruſſiſchen Grenzſtädtchen Wyle zin 
war der Kommiſſar und konferirte längere Zeit mit dem ruſſiſchen 
Natſchelnik. Uebrigens nimmt auch die deutſche „Petersburger 

tg.“ von der Entführung des Paul Matuſzewie Notiz, wobei fie 
der Vermuthung Raum giebt, daß dieſer Ingenieur mit dem bekannten 
Minengräber Saſchka identiſch geweſen ſei. 

O- Die öffentlichen Prüfungen an den bieſigen ſtädtiſchen 
Schulen haben am Donnerſtag ihren Abſchluß erreicht. Es folgten 
dabei die Schulen in nachſtehender Reihe aufeinander: Am 11. März 
Vormittags die II. Stadtſchale (Rektor Dr. Kriebel). Am 11. März 
Nachmittags die unteren Klaſſen der IV. Stadtſchule (Rektor Freyer). 
Am 12. März Vormittags die oberen Klaſſen, am 12. März | — 1 
mittegs die unteren Klaſſen der III. Stadtſchule (Rektor Scheffler). 
Am 13. März Vormittags die oberen Klaſſen, am 15. März Vor⸗ 
mittags die I. Stadtſchule (Rektor Lehmann), am 15. März Nach⸗ 
mittags die unteren Klaſſen der Bürgerſchule (Rektor Hecht), am 
16. März Vormittags die oberen Klaſſen, am 16. März Nachmittags 
die unteren Klaſſen der Mittelſchule (Rektor Gericke), am 17. März 
Vormittags die oberen Klaſſen, am 19. März Nachmittags die Real⸗ 
vorſchule, am 20. März Vormittags die Realſchule. Den Prüfungen 
der oberen Klaſſen ſämmtlicher Schulen wohnte der Lokalſchulinſpektor 
Herr Oberbürgermeiſter Kohleis bei. Die ſtädtiſchen Behörden waren 
in mehreren Schulen durch Herrn Bürgermeiſter Herſe, Herrn Stadt⸗ 
rath Loppe, Herrn Buchhändler Türk und Herrn Kommerzienrath Jaſſé 
vertreten. Die Behörden haben überall die größte Befriedigung über 
die Leiſtungen der Schüler ausgeſprochen und den Fleiß und die an⸗ 

eſtrengteſte Arbeit der Lehrer anerkannt, denen allein der ſichtliche 
ortichritt in den Schulen zuzuſchreiben iſt. j 

— Im Handwerkerverein hielt am Freitag der Hr Lehrer 

Graeter einen Vortrag über das Thema: „Der Beruf“. Der 


Redner ſtellte die Auffaſfung, die man in Deutſchland von dem Lebens: 


beruf babe, derjenigen der Amerikaner gegenüber. Die Wahl eines 
Berufes beruhe auf der Vorausſetzung, daß Jemand hierzu mit An⸗ 
dagen ausgerüſtet ſei. In Deutſchland lebe die Vorſtellung, daß jeder 
Ylenſch nur für einen Beruf ganz beſonders beſtimmt ſei, aber dieſer 
von Vielen verfehlt werde; während der Amerikaner behauptet, Jeder 
ſei zu Allem befähigt. Die deutſche Idee iſt durch die Zünfte be⸗ 
günftigt worden. Es liege auf der Hand, daß der Sohn das Hand⸗ 
werk ſeines Vaters wieder ergriff, denn er kannte alle Handgriſſe dieſer 
Beſchäftigung, ihre Hilfsquellen 2c., erhielt vom Vater eine ausreichende 
Kundſchaft. Es gab auch keine Gewerbefreiheit und 5 
unſere Boreltern kannten nur den Wahlſpruch: „Bleibe im Lande und 
nähre dich redlich!“ — So blieb der Sohn da, wo ſeine Wiege ge⸗ 
anden. Die Abgeſchloſſenheit der Städte war die Urſache, daß jede 
unft nur eine beſtimmte Zahl von Meiſtern hatte, deren Söhne oft 
ange warten mußten, bis zur Begründung eines Geſchäftes durch den 
Tod eines alten Meiſters eine Stelle erledigt wurde. Erſt in unſerer 
Zeit hörten die Zünfte auf, und die Gewerbefreiheit, ſowie die Frei⸗ 
igigfeit traten an deren Stelle. Das deutſche Volk ſteht jetzt da, wo 
der Amerikaner vor 100 Jahren anſing. In Amerika gab es nie 
Zünfte mit abgezählten Köpfen der Meiſter, ein Jeder konnte ſich 
niederlaſſen, wo es ihm gefiel, oder er wechſelte ſeinen Beruf, wenn er 
den Wohnort nicht verlaſſen wollte. Durch die freie Wahl ziehe jede 
Arbeit dort Diejenigen an ſich, die ihren Anlagen mehr zuſagen. Es 
falle daher in Amerika gar nicht auf, wenn Jemand heute Buchbinder, 
morgen Schloſſer und nächſtes Jahr Zigarrenfabrikant iſt. Der Ameri⸗ 
faner laſſe Jeden gewähren, ihn ruhig ſuchen, bis er den Beruf ge⸗ 
nden, der ihm zuſagt. Wenn unjere jungen Leute beim Abgange 
von dem Gymnaſium ſich für ein Studium entſchieden, ſo 
träfen die meiſten ihre Wahl nicht nach innerem Berufe, ſondern 
nach dem Willen der Eltern oder nach der Rückſicht auf die 
ſchnellſte Anſtellung ꝛc., und ſelbſt, wenn ſie ihren wahren 
Beruf gefunden, ſo können ſie demſelben oft nicht Rechnung tragen. 
Auch die Schule vermöge nicht alle Anlagen in den einzelnen Schülern 
u entwickeln, ſie ſei ſchon zufrieden, wenn es ihr gelingt, nur die 
Maßen einigermaßen zu bewältigen und aus derſelben tüchtige Ein⸗ 
elne zu bilden, welche wieder die Maſſen zum Fortſchritt bringen. 
Wenn unſere Klaſſen nicht mehr an Ueberfüllung leiden und ein Lehrer⸗ 
mangel nicht mehr vorhanden ſein wird, dann erſt könnten die be⸗ 
ſonderen und eigenthümlichen Anlagen eines jeden Einzelnen zu ihrer 
Entfaltung kommen, dann erſt würden weit mehr Menſchen ihren 
natürlichen Beruf klarer erkennen und ihn mehr gls jetzt auch ergreifen. 
— Im zweiten Theile des Vortrages ging der Redner zu dem Berufe 
der Mutter über. Der Beruf der Mutter ſei: „Liebe zu üben“. Das 
finnige Spiel des kleinen Mädchens mit der Puppe bewirkt auf eine jo 
einfache und natürliche Weiſe die Entwickelung der weiblichen Eigen⸗ 
chaften und bereitet das Mädchen ſchon früh 8 den Beruf einer 
Mutter. Die ſchönſte Aufgabe einer Mutter ſei, ihr Kind zu einem 
körperlich und geiſtig geſunden, wahrheitsliebenden Kinde zu erziehen. 
Dieſe Aufgabe iſt eine ſchwierige, denn es gilt das Sorgen der 
Mutter nach allen Seiten; ſie ſei aber auch eine lohnende, denn 
Söhne und Töchter werden der Mutter als Männer und Frauen 
danken, und der gute Same, den eine Mutter ausſtreut, trage hundert⸗ 
fältige Frucht, ſeine Keime pflanzten ſich von Kind auf Kindeskind. — 
Der Vortrag wurde allſeitig mit Beifall aufgenommen. 
A Die Münchener Maler werden zu den drei Oſtertagen im 
Interimsthegter ihre Kunſttableaux aufführen. Wir haben ſeiner Zeit 


bereits eine kurze Notiz üder die Künſtler gebracht und verfehlen nicht, 


unſer Publikum auf die Aufführung nochmals aufmerkſam zu machen. 


A Der Männerturnverein „Vorwärts“ feierte am Sonnabend 
Abend den Geburtstag unſeres Kaifers durch einen Feſtkommers in 
dem feſtlich geſchmückten Vereinslokale. Bei Eröffnung des Kommerſes 
bielt der Vorſitzende des Vereins eine Anſprache, welche mit einem drei⸗ 
fachen Hoch auf Se. Majeſtät endigte. Es wurden dann mehrere pa⸗ 
triotiſche Lieder geſungen, worauf nochmals ein donnerndes, dreifaches 
Gut Heil auf den Kaiſer und die Kaiſerin Auguſta, ſowie auf das 
ganze königliche Haus ausgebracht wurde. Nach einigen anderen 
Toaſten folgte eine Reihe von angemeſſenen Vorträgen. Die fröhliche 
Feier endigte nach Mitternacht. 

r. Die ſtädtiſche Gasanſtalt erzeugte im Jahre 1878/79 1,828,276 
Kubikmeter Gas gegen 1,886,000 im Vorjahre. Es wurden dazu ver⸗ 
wendet 7,097,500 Kilogramm Kohlen, jo daß ſomit die Ausbeute pro 
100 Kilogramm Kohlen 25,75 Kubikmeter betrug. Zur Verwendung 
kamen vornehmlich Steinkohlen aus Zabrze in Oberſchleſien. Die ſtärkſte 
Erzeugung, fand ſtatt im Dezember 1878: 245,356 Kubikmeter, die 
ſchwächſte im Juni: 69,967 Kubikmeter; die größte Zahl der Retorten, 
welche zuſammen im Betriebe waren, betrug 55 Stück und die durch⸗ 
ſchnittliche Wee pro Retorte und Tag belief ſich auf 125,22 
Kubikmeter. — An Gas wurden abgegeben: zur öffentlichen Beleuch⸗ 
tung 401,300 Kibikmeter — 21,95 pCt., zum Privatverbrauch 1,210,100 
Kubikmeter — 66,20 pCt., zum Selbſtverbrauch, inkl. Waſſerwerke 22,000 
Kubikmeter = 1,20 pCt., Verluſt 194,800 Kubikmeter = 10,65 = 
Die ſtärkſte Abgabe in 24 Stunden fand ſtatt am 7. Dezember 1878: 
8149 Kubikmeter, die ſchwächſte am 21. Juni 1879: 2149 Kubikmeter; 
die durchſchnittliche Tagesabgabe belief ſich auf 5080 Kubikmeter, der 
Geſammtinhalt der Gasbehälter 6500 Kubikmeter. — An Koaks wur⸗ 
den gewonnen 5,063,445 Kilogramm — 71,34 pCt. vom Gewicht der 
vergasten Koaks; davon wurde die kleinere Hälfte verkauft, die größere 
gälfte (52,32 pCt. in der Gasanſtalt und den Waſſerwerken verbraucht. 
Zur Vergaſung von 100 Kilogramm Kohlen waren 35 Kilogramm 
Koaks, und zur Erzeugung von 100 Kubikmetern Gas 137 Kilogramm 
Koaks erforderlich. An Theer wurden 315,840 Kilogramm gewonnen. 
— Die Zahl der öffentlichen Laternen⸗Flammen betrug 636, der ſoge⸗ 
nannten öffentlichen Privat⸗Flammen“ (d. h. derjenigen, die öffentlich 
an der Straße von Pritaten unterhalten werden) 103, der Privat⸗ 
abnehmer 1634 (gegen 1677 im Vorjahr), der Privat⸗Flammen nach 
Gasmeſſer⸗Flammenzahl 105,900 (gegen 10,643 im Vorfahr), die Ge⸗ 
ſammt⸗Länge der Hauptrohr⸗Leitungen 27,380 Meter, die Geſammt⸗ 
Länge der Laternen⸗ Zuleitungen 12,720 Meter. — Die Einnahmen 
betrugen: für Gas i. J. 1878 79 289,533 M. (geoen 299,960 M. im 
Vorjahr), für Kokes 38,036 M. (gegen 44,457 M. im Vorfahr), für 
Theer 20,028 M. (gegen 22,589 M. im Vorjahr), für diverſe Privat- 
Einrichtungen, Gaszähler und Gaseinrichtungs⸗Miethe 16,189 Mark 
(gegen 30.188 M. im Vorfahr), die Geſammteinnahme alſo 363,786 M. 
(gegen 397,494 M. im Vorjahr), der Reinertrag 120,848 M. (gegen 
119.407 M. im Vorfahr). 

X Rogafen, 21. März. [Vom Gymnaſium.] In dem von 
dem Direktor Dr. Kunze herausgegebenen Programm ſind enthalten: 
1) Schulnachrichten, 2) als Beilage: De Sphinge Graecarum fabula- 
rum. Seripsit Dr. Schröter. In dieſem iſt die Entlaſſung der Abi⸗ 
turienten (ſechs an der Zahl) auf den 22. März Vormittags 11 Uhr 
feſtgeſetzt, dagegen die öffentl. Prüfung Dienſtag auf den 23. März Vor⸗ 
mittags von 8—11 Uhr. Unter den 276 Schülern, die das Gymna⸗ 
ſium jetzt zählt, ſind 141 evangeliſche, 47 katholiſche, 88 jüdiſche. 137 
Schüler ſind aus dem Schulorte, 139 Schüler von auswärts. Im 
Winterſemeſter genoſſen 20 Schüler die ganze und 8 Schüler die halbe 
Freiſchule. Ferner erhielten zwei Unterprimaner, zwei Oberſekundaner 
und zwei Obertertianer von Seiten des k. Provinzial⸗Schulkollegiums 
ein Stipendium von je 150 M. Das Lehrerkollegium einſchließlich der Lehrer 
der Vorſchule beſtand aus 14 Herren, von denen zu Oſtern 1880 Hr. Gym⸗ 
naſiallehrer Dr. Kampfner an das Gymnaſium zu Inowrazlaw beruſen 
und Herr Dr. Schröter als Gymnaſiallehrer angeſtellt worden iſt. 


— 2. Schwerin a. W., 18. März. [ Jahrmarkt. Vortrag. 
Kaifers Geburtstag. Höhere Knabenſchule.] Der 
heute hier abgehaltene Jahrmarkt war von gutem Wetter begünſtigt. 
Von auswärts hatten ſich zu demſelben die Verkäufer in allen Bran⸗ 
chen ziemlich zahlreich eingefunden, doch waren die Käufer nur in ver⸗ 
hältnißmäßig geringer Anzahl erſchienen, ſo daß ſich das Geſchäft im 

roßen Ganzen nur in ſehr engen N bewegte. In Manufaktur⸗ 
Waaren, Schuhwaren und anderen Bekleidungsgegenſtänden waren die 
Verkäufer mit ihren Einnahmen zufrieden. Zum Theil war der Markt 
auch deshalb ſchwach beſucht, weil die Bewohner einiger in der Nähe 
liegenden Dörfer, wie Morrn, Schweinert, durch die Ueberſchwemmun⸗ 
gen der Warthe verhindert waren, zum Ein⸗ oder Verkaufe herzukom⸗ 
men. Auf dem Viehmarkte war reger Verkehr. Ackerpferde und Foh⸗ 
len waren in größerer Anzahl zur Stelle und wurden gut bezahlt, auch 
für Rindvieh wurden gute Preiſe gezahlt. Große Schweine wurden 
zahlreich zugetrieben und mäßig bezahlt, dagegen erzielten Ferkel ver⸗ 
en 0 ſehr hohe Preiſe, da die Nachfrage das Angebot über⸗ 
ieg. In ſonſtigen landwirlhſchaftlichen Erzeugniſſen war das Geſchäft 
nur gering. — Geſtern hielt Herr Gymnaſiallehrer Dr. Lemcke im 
hieſigen Volksbildungsverein einen Vortrag über das Thema; „Ein⸗ 
drücke von Berlin und Hamburg“. Der Vortrag verbreitete ſich aus⸗ 
führlich über die wichtige Bedeutung dieſer beiden Städte für das 
Reich in politiſcher und kommerzieller Beziehung und hob die eigen⸗ 
artige Verſchiedenheit dieſer beiden Hauptverkehrsplätze hervor. Im 
Speziellen guten der Vortragende die Bauart, den 
Leben und 


, Nakel, 19. März. Pa e nach 
Amerika. Viehhandel.] Geſtern und heute hatten ſich wieder 
hier viele Auswanderer eingefunden, welche die Reiſe nach Amerika an⸗ 
traten. Die Leute waren aus den Orten Studziniec, Salzdorf, Si⸗ 
viery, Wilhelmshagen, Lantowo, Schepitz und Laskownica, Kreis Schu⸗ 
bin, Sadke, Bielawi, Wirſa. Kol. Wertheim, Mrotſchen, Kreis Wirſitz, 
und einige aus Ortſchaften des flatower und wongrowitzer Kreiſes. 
Unter den Heimathsmüden waren viele junge Leute, Söhne von Be⸗ 
ſitzern kleiner Grundſtücke, die in ihrer väterlichen Wirthſchaft entbehr⸗ 
lich ſind, und Landarbeiter. Ganze Wagen mit Betten führten ſie mit 
ſich, welches auf einigen Wohlſtand ſchließen ließ. Zur Beruhigun 

des „Goniee Wielkopolski“ müſſen wir noch hinzufügen, daß diesma 
nur etwa der dritte Theil der Auswanderer aus polniſchen Arbeitern 
beſtand. — Heut paſſirten Fettviehhändler mit circa 200 fetten Ochſen, 
die ſie auf den umliegenden Gütern gekauft hatten, unſeren Ort, um 
die Ochſen per Bahn zu dem am Montag in Berlin ſtattfindenden 
Viehmarkt zu ſchaffen. 


* . 7 J Er zZ Er 


Strelno, 18. März. [Selbſtmord eines Unbekannten. 
Dieſer Zope kam ein Unbekannter nach Strelno der durch ſein Beneh⸗ 
men den Verdacht des Polizeibeamen erregte. Da er ſich nicht legiti⸗ 
miren konnte, brachte ihn der 3 ins Bureau, wo er revidirt 
wurde. Man fand bei dem Unbekannten einen Revolver und einen 
Strick, die ſichtlich für eine gewiſſe Perſon beſtimmt waren. Der Vo⸗ 
gel wurde in Folge deſſen ins e eſetzt, wo er ſich, bevor er 
vernommen werden konnte, aufhängte. 2 ahrſchelnlich fürchtete er, nach 
Rußland ausgeliefert zu werden. 


Feier des kaiſerlichen Geburtstages in der 
Provinz. 
A Kobylin, 21. März. Zur Feier des Geburtages Sr. Majeität 


des Kaiſers wurde geſtern von der hieſigen Iſraelitengemeinde in ihrem 
feſtlich dekorirten und illuminirten Tempel ein ſolenner Gottesdienſt 


unter Abſingen der Kaiſer⸗ und Volkshymne abgehalten. Die Predigt 


wurde vom hieſigen Rabbiner Herrn Lichtenſtein gehalten. > 

L. Oberſitzko, 21. März. Der Geburtstag Sr. Mai. des Kaiſers 
wurde geſtern Abend von dem hieſigen Geſang verein in dem Ritzen⸗ 
woller'ſchen Etabliſſement auf Veranlaſſung des Bürgermeiſters durch 
eine geſellige Zuſammenkunft gefeiert. Nachdem von dem Bürgermei⸗ 
ſter ein Hoch auf den Kaiſer ausgebracht worden war, wurden bei 
gemüthlichem Zuſammenſein verſchiedene Lieder geſungen. Die Feier 
in den Volksſchulen fand am Montag ſtatt. Fe 

§ Wreſchen, 22. März. Die kaiſerliche Geburtstagsfeier iſt hier⸗ 
ſelbſt an drei hintereinander folgenden Tagen feſtlich begangen worden. 
Am 20. d. M. wurde ein Feſteſſen im Paprzycki'ſchen Saale veranitaltet, 
an welchem ſich gegen 50 Perſonen betheiligten und wobei Landrath 
Ber: 9; Seidlitz die Feſtrede hielt und mit einem dreifachen Hoch auf 

Maj. den Kaiſer ſchloß. Geſtern hielt Pfarrer Schramm den Feſt⸗ 
gottesdienſt in der evangeliſchen Kirche und heute fanden Feierlichkeiten 
in der paritätiſchen und katholiſchen Schule ſtatt. 

„ Inowrazlaw, 21. März. Der Geburtstag Sr. Majeſtät des 
Kaiſers iſt geſtern auch in unſerer Stadt feſtlich begangen worden. 
Am Freitag Abend fand ein Zapfenſtreich, geſtern Mittag eine 
Parade des Landwehrvereins ſtatt. An der letzteren betheiligte ſich 
das Offizierkorps des Landwehr⸗Bataillons, die Vertreter der Kreis⸗ 
und ſtädtiſchen Behörden, die Kollegien der Stadt und ein ſehr zahl⸗ 
reiches Publikum. Nach einer Feſtanſprache brachte der Protektor des 
Vereins, Oberſtlieutenant und Landwehr⸗Bezirks⸗Kommandeur Baron 
v. Buhl, das Hoch auf Se. Majeſtät aus, in welches die Anweſenden 
begeiſtert einſtimmten. Um 10 Uhr veranſtaltete die ſtädtiſche Simul⸗ 
tanſchule eine Schulfeier, zunächſt die Unter⸗ und Mittelſtufe, wobei 
Lehrer Poetz eine Anſprache in polniſcher und deutſcher Sprache 
hielt. Um 11 Uhr fand in Gegenwart des Kreisſchulinſpektors, 
Superintendenten Schönfeld, die Feſtfeier für die Oberſtufe ſtatt. Es 
wechſelten bei derſelben patriotiſche Geſänge und Vorträge. Die Feſt⸗ 
rede hielt Lehrer Krüger. Am Nachmittage vereinigte ſich eine bedeu⸗ 
tende Zahl von Kreiseingeſeſſenen und Bürgern zu einem Feſtdiner in 
Bock's Hotel, bei welcher Gymnaſial⸗Direktor Menzel den Toaſt auf 
Sr. Majeſtät ausbrachte. Geſtern fand im iſraelitiſchen Tempel, heute 
in der evangeliſchen Kirche ein Gottesdienſt ſtatt. Morgen findet im 
Gymnaſium eine Feſtfeier ftatt, bei welcher Oberlehrer Quade die Feſt⸗ 
7 12 wird. Die Stadt hatte geſtern zu Ehren des Tages reich 
geflaggt. 

CCC VFC 


Landwirthſchaftliches. 


Berliner Maſtvieh⸗Ausſtellung. Man ſchreibt uns aus Berlin: 
Die Anmeldungen zu der am 5. und 6. Mai auf dem neuen ſtädtiſchen 
Zentral = Viehmarkt hierſelbſt ſtattfindenden 6. Maſtvieh⸗Aasſtellung 

ehen ſeit einigen Tagen aus den renommirteſten Wirthſchaften aller 

Frovinzen in großer Anzahl ein und läßt ſich nach den gleicherzeit von 
dort einlaufenden Mittheilungen heute ſchon feſtſtellen, daß die dies⸗ 
jährige Schau hinter den voraufgegangenen Ausſtellungen qualitativ 
nicht zurückbleiben wird. Es wird aufmerkſam gemacht, daß die An⸗ 
meldungen am 1. April geſchloſſen werden. 


Einladung zum U. Allgemeinen deutſchen 
Turnfeſt in Frankfurt am Main am 
25. bis 29. Juli 1880. 


Folgendes wird uns aus Frankfurt a. M. zur Veröffentlichung 
zugeſandt: Unſere Stadt ſoll die Mitglieder der „Deutſchen Turner⸗ 
ſchaft“ zum V. Allgemeinen deutſchen Turnfeſt im Juli 
d. J. in ihren Mauern verſammelt ſehen. Ein Feſt, welches aus allen 
Gauen des Vaterlandes die Jugend zuſammenſührt, um im edlen 
Wettfampfe ihre Kraft zu zeigen, hat eine hohe nationale Bedeutung. 
Der Jugend Kraft verbürgt der Völker Zukunft. Ein weichlich Volk 
fällt ab von Geiſt und Sitte. Zum Gedeih'n von Leib und Seele, ſich 
ſelber und dem Volk zur Ehr', dem Vaterland zur Wehr, übt unſere 
Jugend ihre Kraft. Turner! Die Feſtſtadt Frankfurt am Main läßt 
ihren Ruf an Euch ergehen. An Euch iſt's, wiederum zu zeigen, daß 
Euch der rechte Geiſt beſeelt. Gut Heil zum V. deutſchen Turnfeſt! 
Vom Belt bis zu den Alpen ſeid uns willkommen Alle! Wir bieten 
Euch ein gaſtlich Dach, ein deutſches Herz. Auf alter echter deutſcher 
Stätte, wo kein höherer Ruhm gilt, als zum Vaterland zu ſtehen in 
Freud' und Leid, werdet Ihr Euch heimiſch fühlen. Auch Ihr, durch 
gleiches Streben uns verbundene Turner des Auslandes, ſeid hoch 
willkommen bei unſerem nationalen Feſte. Glück auf! Gut Heil zum 
V. deutſchen Turnfeſte! Frankfurt a. M., im März 1880. 

Der Central⸗Ausſchuß 
für das V. Allgemeine deutſche Turnfeſt. 
Dr. Hermann Bagerwald, Realſchul⸗Direktor; Friedrich 
Drexel, Gaſthofbeſitzer; Franz Fabricius, Privatier und 
Stadtverordneter; Carl Ludwig Funk ſen, Kaufm.; Julius 
Gießen, Kaufmann; Moritz L. A. Hahn, Bankdirektor; Auguſt 
Hergenhahn, Polizei⸗Präſident; Dr. jur. Guſtav Adolf 
Fu mſer, Stadtverordneten⸗Vorſteher; Direktor Hermann Labes, 
Landtags⸗Abgeordneter; Eduard Lindheimer, . 
Dr. Ferd. Auguſt Maxx, Arzt und Stadtverordneter; N 
Miquel, Ober⸗Bürgermeiſter; Senator Dr. jur. 


Adolf ukirch, Rechtsanwalt; Simon Schiele, Direktor: 
Sanitätsrath Dr. . Arzt; Adam Wolff, 
aufmann. 


Staats: und Volkswirthſchaft. 


Leipzig, 20. März. [Produktenbericht von Her⸗ 
mann Jaſtrow.] Wetter: Veränderlich. Wind: N. Barom., 
früh 28/0“. Thermometer früh + 2°. 

Weizen pr. 1000 Kilo Netto unveränd., loko 229 —234 M. bei 
feinfter —. — Roggen unveränd., per 1000 Kilogramm Netto loko 
hieſiger 186—190 Mark bez. do. ruſſiſcher 180—184 . nom. 
— Gerſte per 1000 Kilo Netto loko ach 168—195 M. bezahlt, 
do. Chevalier 200 —205 M. bez., do. ſchleſtſ — M. — Wa pr. 
50 Kilo Netto loko 14—15,50 Mark bez. u. Br. — Hafer pr. 

Kilo Netto loko 150—156 M. bez., do. ruſſ. — M. bez, do. Saat⸗ 
waare 166—168 9 — Mais pr. 1000 Kilo Netto loko ameri⸗ 
kaniſcher 150—152 M. bezahlt, pr. März = April — M. Br., 

152—158 Mark bezahlt, defekter 145 M. Brf., 


rumäniſcher Brf., do. — 
Wicken pr. 1000 Kilo Netto loko 150—154 M., do. galiziſcher — M 


N 1 N Mumm von 
ee Wilhelm von Mumm, Bankier; Dr. jur. 
e 


FP 


* 
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be 290 bis 245, M. berahılt, 
9 Fer ale 


23 —26 M. „ u Br. 
95—100 Mark 


100 Kilo 
N. Br., per April⸗Mai 53 
ohne Faß 6768 M. Mohnd 
gb loko hieſiges 140 Mark 7 d. M 5 

leefaat pr. 50 Kilo loko weiß nach Qual. 45—82 M. do. roth 
38—52 M., do. ſchwediſche 40—80 M. (feinſte über Notiz.) 
Spiritus fſeſt, pr. 10,000 Liter * aß loko 62.90 Mark 
Gd., den 15. März doo 61,60 M. Gd., d. 16. März loko 61,40 Mark 
Gd., d. 17. März loko 61,40 M. Gd., d. 18. März loko 62 M. Gd. 
d. 19. März loko 62,80 M. Gd. — Weizenmehl per 100 Kilo excl. 
Sack Nr. 00. 33—34 M., 0. 32—33 M., I. 28 M., II. 24 Mark. 
Weizenſchaale per 100 Kilo excl. Sack 10—11 M. — Roggen⸗ 
wi per 100 Kilo excel. Sack Nr. 0. u. I. 25,2020 M. im Ver⸗ 
band, II. 17—19 M. — Roggenkleie pr. 100 Kilo erel. Sad 
1212.50 M. — 

Dresden, 20. März. [Produkten ⸗ Bericht pon 
Wallerſtein und Mattersdorff.] Selbſt die bedenkliche 
Witterung der letzten Tage vermochte nicht dem ſchleppenden Verkehr 
einigen Impuls zu geben, und iſt, jo lange nicht unſer t 
feiner ſchon länger beobachteten Reſerve heraustritt, an ein lebhafteres 
Geſchäft nicht zu denken. 0 n 

Das Angebot von feinem Weizen und Roggen iſt kein drängendes. 
trotzdem ſind nur wenige Käufe zu verzeichnen, und ſind demnach die 
Notirungen nominell. 


[41 
ohne 


g \ Wir notiren: 
Weizen inländiſch, weiß 
2 3 1 gelb 
= fremd, weiß 
Ib 


232—242 Mark. 
230—233 


5 2 e 233—236⸗ 

Roggen inlänbeich Br 180-187. = 

P galiziſch, ruſſiſch ee 

Gerſte inländiſch 2 170-190 

Pr böhmiſch, mähriſch 180—210 = 

5 tterwaare 130—140⸗ 
Hafer nländiſch, böhmiſcher, 

mähriſcher 145—154⸗ 

Mais amerikaniſch 147 a 

: rumäniſch 166 - 

s 160—162 . 


neuer 
Per 1000 Kilo Netto. 


Wiſſenſchaft, Kunſt und Titeratur. 

Vor uns liegt eine kleine, freundlich ausgeſtattete Schrift, die 
bereits in mehreren Auflagen erſchienen iſt; fie führt den Titel: „Die 
Uniformen der deutſchen Armee in über ſichtlichen 
eee Leipzig, Verlag von Moritz Ruhl. 

uf 23 zuſammenhängenden, kleinen e Tafeln werden hier 
in ganz origineller, ſehr praktiſcher Farbendarſtellung die Uniformen 
des deutſchen Reichsheeres zur Anſchauung gebracht, zunächſt die Kopf⸗ 
bedeckungen, ſodann in einem farbigen Viereck die Uniformen, an denen 
enau zu erkennen ſind: Kragen, Röcke, Litzen, Knöpfe, Achſelklappen, 
ufſchläge, Epauletten, Beinkleider, Attila, Schnurbeſatz, Bruſtrabat⸗ 
ten, Satteldecken u. |. w. Man erſtaunt in der That bei der Bemer⸗ 
kung, wie viel Verſchiedenheiten hier auf einen kleinen Raum zuſam⸗ 
mengedrängt werden konnten. Außerdem iſt noch als Text eine beſon⸗ 
dere Erklärung und eine vollſtändige Liſte der ſämmtlichen Truppen⸗ 
theile mit genauen Angaben über die Garniſonsorte beigefügt. Der 
reis dieſer kleinen, höchſt intereſſanten Schrift beträgt nur 1 M. 50 Pf. 

*Spiritismus und Schule. Ein Wort der Mahnung an 
alle wahren nde unſerer 1 17 von Dr. med. W. Hedler. 
32 Seiten. Hamburg. Karl Grädener. (50 Pfg.) Der Spiri⸗ 
tismus iſt a einer brennenden Tagesfrage geworden, ſeitdem ſich die 
wiſſenſchaftliche Welt Deutſchlands (wenn auch nur in einer beachtens⸗ 
werthen Minorität) mit derſelben zu beſchäftigen begonnen hat. Lei⸗ 
der gewinnt es den Anſchein, als ob aus der neuen Lehre des Ueber⸗ 
natürlichen manchen praktiſchen Lebensbeziehungen eine nicht zu unter⸗ 
ſchätzende Gefahr zu erwachſen beginne. Dies iſt namentlich bezüglich 
der Schule der Fall. Der Autor hat es deshalb unternommen, in 
klarer und höchſt ſpannender Form die hochgradigen Bedenken darzu⸗ 
legen, welche ſich aus einer etwaigen ſpiritiſtiſchen Beeinfluſſung unſe⸗ 
rer Jugend ſeitens ihrer Erzieher herleiten müßten. Die kleine Bro⸗ 
chüre giebt nicht allein in gedrängter Kürze einen Einblick in die mo⸗ 

ne ſpiritiſtiſche Bewegung, ſie präziſirt vielmehr auch die Gefahren 
derſelben für das beranwachſende Geſchlecht. Wir empfehlen ihre Lek⸗ 
türe Allen, welche ſich für die Beziehungen der neuen „Geiſterwelt 
intereſſiren. | 

* Indien in Wort und Bild von Emil Schlagintmweit. 
Mit 400 Illuſtrationen. 6. Lieferung. Leipzig, Verlag von Schmidt 
u. Günther. 13 Mark. Die 6. Lieferung dieſes Prachtwerkes bringt 
chöne Illnſtrationen der großartigen Gräber der wunder⸗ 

aren Stadt Golkon da, eine Audienzhalle des Für⸗ 
ſten in Baroda, ſowie ein militäriſches Bild: Geleite 
des Reichsbanner in Baroda. Alles iſt io eigenartig; die phan⸗ 


Konſum aus 


— 6 — 
taſtiſchen Geſtalten, die orientaliſche Pracht erinnern uns immer wieder 
an die „Märchen aus 1001 Nacht“, nur iſt es hier die Wirklichkeit, die 
uns entgegen tritt. denn alle Bilder in dieſem Werke ſind der Natur 
abgelauſcht. Aber alles iſt To originell, daß wir gern glauben, daß 
dieſe maleriſchen indiſchen Geſtalten und Gegenden viele Freunde finden. 


Das ſoeben erſchienene 6. (März⸗) Heft des vierten Jahr: 
ganges der „Deutſchen evue über das ge⸗ 
ſammte nationale Leben der Gegenwart”, 
herausgegeben von Richard Fleiſcher, Verlag von Otto 
Janke in Berlin, enthält: Der Reichstag und die deutſche Marine. 
— Eros im Irrenhauſe, Novelle von Alfred Hartmann. 
Zur 1 meiner Schrift: Göthe's Fauſt. Neue Beiträge 
zur Kritik des Gedichts. 1875. II. Von Fr. Viſcher. — Ver⸗ 
gleichende Betrachtungen über die Kriegführung zur See in älterer, 
neuerer und neueſter Zeit. III. Von einem Marineoffizier. — 
Griechiſche Heroengräber von Arthur Milchhöfer. — Poli⸗ 
tiſche Betrachtungen eines Nationalliberalen. — Die konſervativen und 
die liberalen Parkeien und der von ihnen auf Stagt und Geſellſchaft 
gibt Einfluß. II. dernen Gleichheitsbeſtrebungen. Von 


Die mo 
Merkel. — Die auf Menſchen übertragbaren Thierkrankheiten 
von Franz Seitz. — Ueber das Cozoon von K. A. Zittel. 
— Ueber Wirkungen des Lichtes auf die Pflanzen von Eduard 
Strasburger. Die Anſprüche an Konkurrenzen im Baufache 
von L. Bohnſtedt. — Der Kampf ums Daſein der Seele von 
M. Carriere. — Die ſchleſiſche Mundart von R. Rößler. — 
Bismarck über die Slawen von H. W. Erklärung von Karl 
Stieler. — Literariſches. 
Dias ebenſo ſchön und geſchmackvoll ausgeitattete, 
Nauen en und anmuthenden Inhalt wert Al 
keuwien. Geſchichte der Kaiſerſtadt und ihrer Umgebungen ſeit dem 
Entſtehen bis auf den heutigen Tag, geſchildert von Moriz Bermann.“ 
Mit 312 Illustrationen. Bildniſſen, Initialen und Plänen von hervor⸗ 
ragenden Künſtlern, Verlag von A. Hartleben in Wien, iſt mit 
dem Erſcheinen der Lieferungen 21 bis 25 vollendet. In dieſem 
Schluſſe zeigt ſich dieſelbe Reichhaltigkeit in der Schilderung in⸗ 
tereſſanter und wichtiger Vorfallenheiten und verdient da ganz 
beſonders das prägnant hervortretende Erblühen des Neuen Wien 
unter Kaiſer Karl VI. bis zum Neueſten Wien unter Kaiſer 
Man Nen J. die regſte Aufmerkſamkeit. Die Zeitperioden Karl's VI., 
Maria Thereſien's, Joſeph's II. mit den Gebäudeverſchönerungen und 
freiſinnigen Inſtitutionen, darunter höchſt intereſſante Einzelheiten, wie: 
die neueſte Häuſernummerirung, Geſchichte der Börſe, der Freimaurer, 
die Gerichtsfälle Zablheim, Szekely, die Jakobinerverſchwörung; die 
Verſehönerungen Wiens unter Franz I. und Ferdinand dem Gütigen, 
die Kriegseinfälle, das vormärzliche Wien mit ſeinen lebensluſtigen 
Bewohnern, die Geſchichte der Theater, Vergnügungen, Prater, 
Waſſerglacis, Paradiesgärtchen, Baſteien; Strauß, Lanner und Morelly 
u. ſ. w.; die Ludlams⸗Höhle, Sebenſteiner Ritter, 1 und 
Volksſängerthum ꝛc.; das Jahr 1848 in ſeinen markanteſten Momenten, 
die Regierung Franz Joſef's J., das neueſte Wien 1849 bis 1880 mit 
allen Inſtitutkionen und den Prachtbauten der Neuzeit — all dies bietet 
wahrhaftig ein treffliches Leſe⸗ und Nachſchlagebuch für Alle, die irgend 
über Wiens Einzelnheiten unterrichtet ſein wollen. Das reiche Regiſter 
von Tauſenden von Artikeln erleichtert in zweckmäßigſter Weiſe die 
ſchönen Perlen aneinanderreiht, welche ſich in Wien und ſeiner Ge⸗ 
ſchichte ſeit deſſen Entſtehen vorfinden und man muß ſagen, daß er 
ſeine Aufgabe in gelungenſter Weiſe gelöſt hat. 

* In dem eben ausgegebenen März⸗Heft von Weſtermann's 
„Illuſtrirten Deutſchen Monatsheften“ begegnen wir 
zuvörderſt einer allerliebſten humoriſtiſchen Novelette: 2 
Ernſt Wichert, ſodann der Fortſetzung der intereſſanten „Lebenserinne⸗ 
rungen“ von Levin Schücking, in der er ſeine Schickſale als Erzieher im 
Haufe des Fürſten Wrede ſchildert, ferner einem ſehr inſtruktiven Eſſay 
von Gisbert von Vincke: „Drei Mannheimer 7 vor hun⸗ 
dert Jahren“, einem wichtigen ER zur deutſchen Theatergeſchichte. 
Den wiſſenſchaftlichen Theil des reichhaltigen Heftes füllen werthvolle 
Studien von Otto Gumprecht über das Thema: „Warum treiben wir 
Muſik?“ — eine ſehr klare und lichtvolle Auseinanderſetzung —, von 
Georg Hoyns über „Die deutſche Götterſage“, von Robert Springer 
über „Die Todtentänze“ und von H. W. Vogel über „Die chemiſchen 
Wirkungen des Lichtes“ aus. Der kritiſche Theil enthält eine Be⸗ 
ſprechung von Friedrich e CH ‚user die neueſten Werke von Auer⸗ 
bach, Frenzel u. A. ſowie eine Anzeige von Friedrich Pecht über „Das 
deutſche Zimmer der Renaiſſance.“ Alles in Allem kann man dieſer 
vortrefflichen Zeitſchrift zum Schluſſe ihres 47. Bandes nur nachſagen, 
daß ſie ſich ganz auf der Höhe der Zeit gehalten und den getreueſten 
Ausdruck der Kulturbeſtrebungen der Gegenwart darbietet. 


„Ueber Konſervirungsmittel insbeſondere 


als durch 


über die Verwendung der Salicylſäure für 
Bier und Wein von ich ard Jacobi. Elber⸗ 
feld. Bädeker ſche Buch⸗ und Kunſthand⸗ 


lung. Dieſe treffliche kleine Broſchüre giebt einen Vortrag wieder, 
den der Verfaſſer im Gewerbeverein zu Köln, im Iſabellen⸗Sgale des 
Gürzenich am 14. Januar d. J. mit vielem Beifall gehalten hat. Auf 
Grund langjähriger überaus intereſſanter Beobachtungen, welche er 
mit der Salicylſäure als Konſervirungsmittel, namentlich in der 
Brauerbranche gemacht hat, giebt Herr R. Jacobi einen wahren Schatz 
von hochwichtigen Mittheilungen über die Wirkung des in Rede ſtehen⸗ 
den Konſervirungsſtoffes, die namentlich den Brauereibeſitzern und 
Weinhändlern angelegentlich zu empfehlen ſind. Dieſelben werden das 


richtsgebäude Queen Street in Mel⸗ 
bourne in 88 Colonie ein⸗ 
zufinden, da dieſelben bei Ausblei⸗ 
ben in Ausführung des angeführten 
Erlaſſes von der Erbſchaft ausge⸗ 
ſchloſſen werden. Die öffentliche 
Verhandlung iſt auf 


Freitag, 
den 31. Oktbr. 1879, 


um 11 Uhr Vormittags, 
in dem erwähnten Gerichtsgebäude 
feſtgeſetzt, und wird in dieſer die 
u Er Anſprüche ſtattfinden. 
odr. Wilkinson, 
Erbſchafts⸗Richter. 


Bekanntmachung. 


Die Subhaſtation des dem Apo⸗ 
theker Karl Findeklee und deſſen 

hefrau Agnes, geb. Albrecht, ge⸗ 
hörigen Grundſtücks Ritſchenwalde 
Nr. W und der am 29. April 
d. J. anſtehende Verkaufstermin 
iſt aufgehoben. 

Rogaſen, den 15. März 1880. 

Königliches Amtsgericht. 

Verfolg eines Erlafies des 

oberſten Gerichtshofes der Colonie 
1 
richt; eit, werden in der Cache 
Abraham v. Abra 


555 
onen, we n Anſpruch zu 
hal auf die ende des John Macgregor, 74 Queen Street, 
braham Wolff auch Wolff Abra: ourne 
Rechtsanwalt des Klägers. 


am genannt, früher wohnhaft in e 
and in der Colonie Vic⸗ David Braham, Collins Street, 
eſt Melbourne, 


toria, Pfandleiher, der am 15. Sep⸗ 
: Rechtsanwalt für den Verklagten. 


temb. 1874 verſtorben, — und dies 
Nachlaß⸗Auklion. 


nach d. Geſetzen über die Verthei⸗ 
lung der Erbſchaft durch den Nach⸗ 
weis, daß ſie die nächſten Blutsver⸗ 
wandten des Verſtorbenen waren, 
beweiſen im Stande zu ſein glau Mittwoch, den 24. d., früh 


u 
bey hierdurch öffentlich aufgefor⸗ von 9 Uhr ab, werde ich Bäcker ablugeben. 


dert, 
re Rechtanwälte vertreten, am Küchenſpinde, Tiſche, Stühle, Spie⸗ 

oder vor dem gel, Bettſtellen, Kleidungsſtücke, 
20. Oktober 1879 Haus- und Küchengeräthe dec. ꝛc. 
m Beweiſe ihrer Anſprüche vor gegen gleich baare Zahlung verſteigern 

dem Erbſchafte⸗ Richter in dem Ges Zindler. 


ſich entweder ſelbſt oder durchſſtraße 14: Kleider, Wäſche⸗ und allein, beitehend aus einem L 


Heffentl. Verſteigerung. Große 
Mittwoch, den 31. März 1880, Nachlaß⸗ Auktion. 


Vormittags 9 Uhr, werde ich vor 
dem Schulzenamte zu Kotarby 
3 Kü von früh 
Kanonen⸗Platz 
2 Pferde, elegante rothe Plüſchgarnjtur 
öffentlich meiſtbietend gegen Baar⸗von Ebenholz (1 Sopha, 2 Fau⸗ 
zahlung verſteigern. teuils, 6 Stühle, 1 Tiſch), 1 gro: 
Pleſchen, den 20. März 1880. ßen Ebeuholzipiegel mit Konſole, 
1 elegantes. Nußbaum⸗Buffet mit 
Marmorplatte, 1 feines Tafelſervis 


3 
_  Gerichtövollgieber in Pleſchen, für 18 Personen, 1 eifer. Geld: 
ſpind, 1 Cylinderbureau, div. 


4 
Auktion. Aich Ellen mehrere Spinde, 


. 2 Stühle, Spiegel, 
Mittwoch, den 24. März, Ziſche, 5 t 
Vormittags 10 Uhr, werde ich Uhren, 2 Bettſtellen mit Matratzen, 
im Auktions⸗Lokale auf der, Wil⸗ 
belmsſtr. ein Polyſander⸗Pianino 
und einen großen Spiegel öffentlich 
meiſtbietend verkaufen. 


9 Uhr ab, werde ich 


1 Paar feine Uebergardinen, div. 
Glas, Porzellan-, Gold⸗ und 
Silberſachen und dgl. m. öffentlich 


verſteigern. h 
Gerichtsvollzieber. Kamienski } 


Mein hier am Orte allein heſte⸗ 
hendes Leder-, Schuh⸗ und Stiefel⸗ 
geſchäft bin ich Willens, Umſtände⸗ 
halber unter J Bedi 
Auch iſt die Wohnung Zucht geeignete Vollblut⸗Muttern 
aden, (auch in kleineren Partien) bald abzug. 


2 Wohnſtuben, einer Küche, Nemiſe 5 
30 Stück kernfettes Maſt⸗ 


und Kellerräumlichteit zu vermiethen. 
Näheres bei vieh, meiſt Stiere, offerirt 


* 17 
Wongrowitz. 


volle Werk „Alt und wollen, 


„Entgleiſt“ von 


Donuerſtag, den 25. d. M., 
Nr. 8 Parterre: 1 1 


Bilder, |E 
1 Ausziehtiſch mit 5 Einlegeplatten, |E 


volle Gewinne. 
Looſe à 3 Mk. ſind zu haben 
Kgl. Auktions⸗Kommiſſarius. j in den bekannt. Verkaufsſtellen, 5 


Sonthdown Bollblutſchäferei! 


ünſtigen Bedingungen Bielau bei Neiffe hat 60 Stück zur An 


2 


8 


Dom. Rogowo, Poſtſtation. Dominium Mur. Goslin. 


Schriftchen um ſo mehr mit Freude begrüßen, als eine im beſten 
Sinne populär geſchriebene Darkeilungstemes enſtandes und da⸗ 
durch eine ebenſo unterhaltende wie belehrende Lektüre bietet. (Preis 
80 Pfennige.) 
* Die orthographiſche Frage. Flugſchrift von Karl 
5 4 5 ar 1 100 85170 H. x 99 — 2 Beelin ae h 8 2 ö 
rfaſſer ſte in der vorliegenden Schrift, welche urch klare, 
überſichtliche Darſtellung und ſcharſe Logik auszeichnet, die ja 


die in neuerer Zeit fo brennend gewordene Frage nach einer einheit⸗ 
lichen Regelung der deutſchen e e zu löſen. Zu dieſem 
Zwecke beweiſt er zunächſt, daß die einſeitige und ſtrenge Dur f 


eines der drei orthographiſchen Syſteme, b en, hiſtoriſcheg 
und konſervativen, ein Ding der Unmöglichkeit iſt. Neu hierbei iſt die 
Scheidung des ſogenannten hiſtoriſchen Syſtems in vier verſchiedene, 
zuweilen ſich widerſprechende und bis jetzt mehr oder weniger unter⸗ 
einander geworfene Prinzipien, die er das rein hiſtoriſche, das genetische, 
das etymologiſche und das hiſtoriſch⸗phonetiſche benennt. Nach einer 
ſcharfen Kritik des Puttkamer'ſchen Erlaſſes, welcher die Frage, ſtatt 
ie der Löſung näher zu bringen, noch verworrener macht, geht der 

erfaſſer zu Reformvorſchlägen über, wobei er gleichſam die ver 
ſchiedenen Syſteme und Prinzipien über die Annehmbarkeit ſeiner 
eigenen Anſichten abſtimmen läßt. Die größte Beachtung verdient vor 
allem der zum Schluß vorgetragene praktiſche Vorſchlag zur Verwirk⸗ 
lichung orthographiſcher Reformen. 


Brief faſten. 
Anontmus Poſen. Derartige Mittheilungen können anonym 


keine Berückſichtigung finden; wenn Sie uns Ihren Namen nennen 
fo. kann die Angelegenheit in Erwägung gezogen werden. KH 


Verantwortlicher Redakteur: H. Bauer in Poſen. — 
Für den Inhalt der folgenden Mittheilungen und Inſerate 
üödermmmt die Redaktion feine Verantwortung 


Strom⸗Bericht 


aus dem Sekretariat der Handelskammer zu Poſen. 
0 Brücke in Obornik. 
März: Zille 1482, Johann Kietzmann aus Jaraezewo, mit 10,000 
Mauerſteine von Kiezewo nach Obornik. 
rücke in Poſen: 

8. März: Kahn 184, Zeideler, mit 1280 Zentner Getreide von Konin 
nach Poſen. Kahn 173, Mendel, mit 204 Rm. Brennholz 
von Oberſitzto. Kahn 291. Machule, leer nach Neuſtadt. 
Kahn 84. Zeideler mit 800 Zentner Salz von Poſen nach 
Peiſern. Kahn 280, Woitkowski, leer nach Schrimm. Kahn 

1165, Krüger, leer nach Schrimm 

h März: Kahn 307, Daſcheski, leer nach Schrimm. 

. März: Kahn 16,169, Sattler, mit 31,000 St. Ziegeln von 
Poſen nach Czeſzewo. . e 

März: Kahn 11.581, F. Pohl, mit 31,000 St. Ziegeln von Poſen 


nach Czeſzewo. 
März: Kahn 3461, C. Pohl, mit 30,000 St. Ziegeln, Kahn 250, 
R. Pohl, mit 30,000 St. Ziegeln, beide von Poſen nach 


n 3 FE 
20. März: Kahn 2361, Woyciechowski, mit 2500 Zentner Getreide, 
Kahn 195, Sims mit 2046 Zentner Saamen, beide von 
Neuſtadt nach Stettin. Kahn 288, Mathias, mit 2600 Ztr. 
Getreide von Neuſtadt auf Ordre. 
Brücke in Schwerin a. W. 
März: Kahn 3031, Julius Wilſchke, mit 2400 Zentner Spiritus 
von Lauske nach Berlin. 

März: Kahn 2248, Friedrich Lück, mit 2000 Zentner Roggen von 
Neubaus nach Stettin. Kahn 3022, Robert Brieſe, mit 320 
Ztr. Güter von Magdeburg nach Poſen. 

20. März: Kahn 1169, Johann Yantor, mit 2200 Mauerſteine von 

Schwerin nach Küſtrin. Kahn 10,508, —.—. Reiche, mit 


18. 


2100 Mauerſteine von Schwerin nach Küſtrin. 


Der „Bazar“, Berliner illuſtrirte Damen⸗ u. Modenzeitung. 
Wenn ein Journal durch 26 Jahrgänge ſich nicht nur die Gunſt eines 
A Leſerkreiſes zu erhalten weiß, ſondern auch als Führer und 

ehrer der Frauenwelt in allen Dingen der Mode und des Geſchmacks 
zu einem in allen Kulturſprachen erſcheinenden Weltblatt geworden 
iſt, dann darf man ſicher daraus ſchließen, daß das betreffende Orga 
Ausgezeichnetes in ſeiner Art leiſtete, denn nirgends iſt die Zahl der 
Deſerteure größer, als — unter den Damen, wenn ſie Grund zur 
Unzufriedenheit haben. Daß der „Bazar“ in ſtets ſteigender Gunſt bei 
der Damenwelt bleibt, giebt Zeugniß, von welch eminent praktiſchem 
Werthe ſeine Modenbilder, ſeine geſchmackvollen und muſtergiltigen 
Vorlagen für die Handarbeiten. Wäſche, Kinder garderoben u. ſ. w. 
find. Er erkennt ſeine vorzüglichſte Aufgabe darin, Geſchmack an ele⸗ 
ganter Einfachheit zu verbreiten, und durch korrekte Schnittmuſter zur 
Selbſtanfertigung der Toiletten anzuleiten. Einen neuen Reiz hat der 
„Bazar“ durch die allmonatlich erſcheinenden vortrefflich ausgeführten 
colorirten Modenbilder gewonnen, auch die Fülle praktiſcher 
Notizen über Toilette, Kosmetik, Hauswirthſchaft u. ſ. w. ſind der 
5 wichtig und willkommen und erhöhen die Beliebtheit des 

lattes. Abonnements nehmen Buchhandlungen und Poſtanſtalten 
(Preis pro Quartal nur j 5 


Mark! jederzeit entgegen 


Beeler Gutsverkauf. 

Ein Rittergut im Großherzog⸗ 
thum Poſen ge en, 2 Meilen von 
Poſen und 5 Meile von einer Bahn⸗ 
ſtation entfernt, ſoll, da der Beſitzer 
verſtorben, der Erbtheilung wegen, 
chleunigſt unter jest vortheilhaft 

edingungen verkauft werden. 5 
Auskunft hierüber zu geben, iſt der 
Gutsadminiſtrator Haſſe in Szrödka 
bei Kurnik bereit. 


Dfundhefe u. Sakbutter, 


Pommer’sche Pinndhefe, die 
anerkannt triebkräftigſte und täglich 
friſch, ſowie ſehr fette Backbutter 
empfehlen 


Krug & Fabricius. 


“wars mas 59 


des Rabb. Herrn Dr. Pellohenfeld 
empfiehlt Wein und Colonialwaaren 


ale Louis Salz, 


Breslauerſtraſte, 
Hötel de Be 


Fiſche! Lebende Hechte, ſowie friſche 
Stettiner Hechte, große Zander und 
Barſen empfiehlt Mittwoch u. Don⸗ 
nerſtag zu den billigſten Preiſen, u. 
werden Beſtellungen darauf recht⸗ 
zeitig erbeten. L. Kletſchoff, 

Krämerſtraße 12. 


Ziehung 
am 20. April 1880. 


Erſter Hauptgewinn: 
Eine eleg. Eguipage m. 4 Pferden 


und rompl, Ge⸗ 10,000 M. 


bier. Werth \ 
Zweiter Hauptgewinn: 
Eine eleg. Eguipage m. 2 Pferden 
und compl. Ge⸗ 1 
ſchirr. Werth 25 + 
ferner 40 edle Reit⸗ 
und Wagenpferde 
ſowie 500 ſonſtige werth⸗ 


beziehen durch 
A. Molling, 
8 General. Debit. Hannover. 


ſowie zu 


Milchreiche, friſch⸗ 
i melkende Kühe 
ſtehen z. Verkauf 


„ aebenswersicherungs-Gesellschaft zu Leipzig 


F EEE a . illi k. Geburtsſchein, reſp. ein Abgangs⸗ i 
Versicherungsbestand: 155: e En e 29 Millionen Mark. eh mitzubringen bitte Gundel in Hamburg. 
ese ee nach Diw-Plaf A . Jahre 1877..1878 1879 1880 i „ mittags ie dez Prämieneinnahme abzüglich Riſtorni in 1878 M.2,253,783 
5 36% 37% 384% 40% der ordentlichen Jahresbeiträge] Sommerſemeſterg Mittwoch, den (approximative Prämien - Einnahme in 
3 » „ B.: 3% der Summe der gezahlten ordentlichen Jahresbeiträge. 7. Ban, N 8 ede 1879 M. 2,700,000) 
m di e V ; j ; i y ie . l „Zur Aufnahme in die unterſte (dritte) 4 N 1 0 7 
u er eee tritt eine von Jahr zu Jahr fortschrei- 8 ni e „= Feine Kapital und Gewinn⸗Reſerve 322,267 
2 4 * . 1 Y= 8 4 es c + 
0 Nähere Auskunft ertheilt in felder kene e 5 Prämien- und Schaden-Reſerve. 673,206 
Posen: Paul Venzke, Firm. Gust. Ad. Schleh, Ostrowo: R. H. Rosenthal e e deus N 
; General-Agent, Pleschen: J. C. Güldenhanpt, Apotheker, als aud dir Bone 9 5 P. P. 
ö „ „Siegfried Lichtenstein, Haupt-Agent, Rawitsch: Herm. Putzke, eignetfte Seitpunft für den Eintritt Wir beehren uns hierdurch zur öffentlichen Keuntniß 
Bentschen: H. Mansard. KRogasen: Jul. Geballe, In Malen feen er RN 17 5 zu bringen, daß wir dem Herrn 
Birnbaum: Wilh. Richert, Obertelegr.-Assist. Samter: G. Kauf, b beginnt entſprechend den halbiähr j 
Buk: ig 3 Bahnmeister, Fe eg * rigen enfen und Verſetzungen, fo: Leopold Elkeles In P osen 
stadt: Rud. Schweri . W.: Adam, Lehrer wohl zu Oſtern als auch Michaelis ’ } 1 J 
Fans Ani der 7 5 Brad 1 — eee chaeli unſere General⸗Agentur für die Provinz Poſen 
Grütz: Schick, Thierarzt, ‚ Tremessen: Sam. Rothmann. Direktor Dr. Geist, übertragen haben. > 
Kempen: E. Wolf, — © A Unruhstadt: — Fechner, Hönigl. Lulſenſſiflung ni gl Zuifenfiftung Hamburg, den 10. März 1880. 
| Kosten: Paul Mattauschek, Standesbeamter, Wreschen: Lausch, Kantor „ c j 8 2 8 11 —— 
Krotoschin: Emil Bothe, Maurermeister, | Wronke: Heinr. von Rakowski, Post-Assist. Au Poſen Transatlantiſch e Feuer⸗ Verſicherungs 5 
Poln. Lissa: Ad. Fick, Kirke: Oarl Isert. 8 IR Aktien⸗Geſellſchaft. 
Meseritz: O. Roy, Lehrer, 8 ommerſemeſter beginnt - 
I Montag, den 5. April. Auf⸗ Der Direktor: 
HEINE RR 1 
1 ule) un e 
Abonnements⸗Einladung Seminar Uebungs schule (Porsche 
N - Sonnabend, den 3. April, präciſe 


> Berliner Gerichts- Zeitung 


— 72 
Städt. Realſchule I. Ordnu. 
und Porſchale zu Poſen. 


Die Aufnahmeprüfung, zu wel⸗ 
cher ich einen Impf⸗(Revaccinations⸗), 


Eransatlantifche 
Feuer -Berficperungs = Aktien- Gefellfehaft 


auf Gegenseitigkeit gegründet 1830. 


p. P. 
Höflichſt Bezug nehmend auf vorſtehende Anzeige 
der Transatlantiſchen Feuer Verſicherungs⸗ 
Aktien⸗Geſellſchaft in Hamburg halte ich mich 


2. Quartal 1880. 28. 7 . 
N Jahrgang zum Abſchluß von Verſicherungen gegen Feuersgefahr, 


Die Berliner Gerichts⸗ 


Höhere Müädchenſchule. 


Zeitung, in Berlin wie im 


Po 1. Ken tern de sh: an e 47 1B an ben] „ Neuftädt. Markt 6 1 Fr. Rae 5 Aue I een Ana DER 
Sagen e für mark qui en en e ee dc den Feen Ko pfoblen. 
babe e bern been %%% Dan, den 10, Bay 1860 
ne 40 f oer a ufla 10 Nm fee 10-1 U L. Püpke Transatlantiſche Feuer⸗Verſicherungs⸗ 
wa eee m» dieägefpaltenegeilefeb:| Für Mancher! Aktien-Geſellſchaft. 

ringerlohns. 


niedrig geſtellt: i ſt, von ——— —U—ñ—ꝙ' creme nme zo 
ganz bedeutender Wirk⸗ Ken! Imhoff's Patent- Hen! 


ſamkeit. Geſundheitspfeiſt 2 


Von Aerzten und Sachverständigen 
als die wirklich vollkommenſte 


Der General⸗Agent: 
Leopold Elkeles, Kl. Gerberſtr. Nr. 7. 


Tüchtige Agenten werden gegen hohe Proviſien 
angeſtellt. 


Viehwaagen u. Dezi⸗ 
mal: Waagen, feuer⸗ 


fen e ganz vermieden. Lange u. diebesſichere Kaſſen⸗ 


orn, elegant 2,50 M., ächt 


ant 2, . N 27 
mit vollſtem Rechte zu den gelejenften, verbreitetſten Blättern Deutſchlands rechnen darf. Die ganz. Weichſel 4,5 Ar Ensge 28e Fa ſchränke u. Kaſſetten, 
eigenartige, höchſt piquante politiſche Rundſchau, vollſtändig objectiv und parteilos gehalten, aus der 2 M. gegen Nachnahme oder Brief⸗ Letztere auch zum Ein⸗ 
= 


marken. Proſpecte gratis. 
Wiederverkäufer in je⸗ 
dem Orte geſucht. 


W. Imhoff, Cassel. 
Prov. Heſſen⸗Naſſau. 


Möbel⸗Verkauf. 
Schränke, Kommoden, 
Bettſtellen, Spiegel, Auszieh⸗ 
Tiſche, Verticows in Nuß⸗ 


= Eiſenhandlung von 


J. Krzyianowski, Schuhmacherſtraße 17. 
Patent⸗ 


Kartofielsortirer, 


ſtellbar 1—2“ 


Die weiteste Verbreitung Nd 
in Berlin hat NE R ZEITUNG 
terhä 
BERLIN en ,- Büfscübs HEIM. 
Die „Berliner Zeitung“ wird mit den neueſten Nachrichten bis Abends 


r Ar baum und Mahagoni, Garni⸗ ER ns 
9 Uhr verſehen, durch eine beſondere Expedition uach dem Syſtem der Poſt⸗ : b Aue: 7 Zeitung ca. 40 Scheffel ſtündlich, 
8 nn nach 28 et ſo daß fie je —— der Entfernung überall turen mit Plüſch⸗ und Rips empfehlen unter Garantie 
ſchon den andern Morgen oder Mittag eintrifft, demnach 12 reſp. 24 Stunden Bezügen ꝛc. empfiehlt zu 


ſch 
ark. Unſortirte P 2 
fiat e ee r Lokomobile, 
à Mille 60 Mark. 


1 Drig Kiſen 500 Stück, a Mille 36 Erfolge angewendet gegen 


„ 30 Mark. Salen-Gigarretten,Ii Haulausschläge aller Art, auf Torf,, Braunkohlen⸗ 


icher und macht keinerlei Beschwerden. Selbst in Fällen 
poſtfrei. Gebrauchs⸗Anweiſung 60 Pfg. ausgeſtattet. a „ empfehle 5 es bei reizbarem Darme verabreicht würde, erzielte das 
A. Gonschior, tee, Tacorseite en — ps wei WA.  Permteiniecktarbe, || Wasser e Wirkung“ Brlangen, 28. Doobr. 167. 
Breslau, Weidenſtraße 22. ſehr ſorgfältig bereitet und unter⸗[maſchinen. Gch. Med- Rath, 
A verfäiehene Hiknkuflöcke ſcheidet ich weſentlich von allen] Adreſſe: Louis Tilg- Streichrechte Oelfarben, Prof. Dr 0. 8 iegelberg, e „Die 
12 verſchiedene Biene übrigen Theerſeifen des Handels. Beniſc Bohnerwichse. Franz Josef: Bitteruuelle kann längere Zeit hindurch genommen 
find zu baben Eybinaftr. 9 bei Beyer. || Zur Werhütung von Cüufhungen ner, Bentſchen. F. G Fraas ver. ohne me zu aa — —. ae 
. Tonziegehi , ig me Al ct 
| ‚Ih ger’s Thoerseife in grüner onzieg t —4 1 1 Krankenhaus. Wien, e Abe u 
Zaum bevorſtehenden Feſte empf. Emballage. 1 Kl mob Y "25 . el. ls, Lell d. H. Prof.Dr. Drasche. 
ungariſche Hauptversandt: Apotheker G. + aſſe | Gänfefett, Tuckfett, beſte „Bei Magen- und Darmkatarrh, hab. l Ap- 
cat-Weine, Hell, Troppau, öfter. Schlejien. ſtehen auf dem Jeremias und Lipp: |pelatiwurft, Saucischen und Wie⸗ bpetitlosigheit, Blutanschoppung, Hämorrhoiden, berleiden 


a 60 und 80 Pf. per Liter, ſowie Apotheker Dr. Manklewioz. 


Gebrüder Leſſer, 


Schwerſenz, Prov. Poſen. 


früher als jede andere Berliner Morgenzeitung. 
Man abonnirt bei allen Poſtanſtalten für 3 Mk. 60 Pf. pro Quartal. Beſtellungen wolle man 
baldigſt aufgeben. Probenummern gratis u. ng 
Inſerate trotz der hohen Auflage RU 35 Pf. pro Zeile. 
Expedition der „Berliner Zeitung“, W., Charlottenſtr. 24. 


una⸗Ci i Eine faſt neue 14pferdige 


äußerſt h Preiſen in 
gediegen guter Arbeit 
die 2 Spiegel⸗ 
u. Polſterwaarenfabrik | 

Gabriel Koenigsberger, 


Große Ritteritrafte 2, 
nahe dem Stadt⸗Theater. 


Original⸗Baſtpacketen 250 Stück, A ( : ch brikanl Zum Oſterfeſte 8 
Mille 60 Mark. Manilla-Gigarren|f durch med. Capacitäten empfohlen, [e che ſi du Fabrikanlagen, ee ee in ver⸗ 
Nee 4 teht 1 prachtvollen Nüancen zum 

5 wird ſeit 12 Jahren in den meiſſen Schneidemühlen eignet, ſteht Farben der Eier in Wäckhen mit 

Havanna Ausfhuf, Staaten Europa'smitglängenden zu verkaufen. Dieſelbe iſt Bee! Gebrauchsanweiſung a 10 


F. G. Fraas, 


Breiteſtraßen⸗Ecke Nr. 14. 
Zu Fussboden -Anstrichen 


Prof. Dr. A. Biesiadecki, ut te- 


| Santtäts-Referent, Lemberg. Das Franz Josef Bitter- 

wasser wirkt schon in kleinen Gaben als ein sicher abfüh- 
| rendes Mittel, welches keine Schmerzen verursacht, bei lünge- 
rem Gebrauch die Wirksamkeit nicht verliert und die Ver- 
dauung nicht stört.“ — Lemberg, 3. Nov. 1879. 


Prof. Dr. W. Leube, f e W 


Tabakdeablatt (icht Tapier), Al fowie jede Imreinheit des heizung eingerichtet und mit 


Mille 30 Mark. Aroma, Geschmack, Teints. den neueſten Verbeſſerungen 
Brand vorzüglich, 500 Stück fende Preis pr. Stück ſammt g 5 


Depöt für POSEN bei Herrn manneſchen Statteplatze hierſelbſt ner Würſichen empfiehlt 


und Frauenkrankheiten wurden vorzügliche Erfolge erzielt. 
zum Verkauf. Näheres bei Herrn A. Krojanker, 
Breiteſtraße u. Große Gerberſtraßen⸗ 
Ecke Nr. 18 a. 


echte ungariſche Weine zu jedem Das. Franz Josef-Bitterwasser ist vorräthig bei Apoth. 


beliebigen Preiſe. 


Moritz Victor. 


—ñ x ¶ —— Dr. Manklewioz u. Neustadt. Apotheke (Brandenburg) 
“ Id F 4 Bo tt ‘ Friſches Rinder⸗Nierentalg A in Posen, sowie in allen Apotheken u. Mineralwässer-Depots, 
— Leopo . euer, Für 0 N er Pfund 50 und 40 Pfennig offerirt! Dom. Ofiek b. Koſten hat 2000 3tr.| Brunnenschriften ete. durch die Versendungsdirektion Budapest. 
Wronkerſtraße 22, im Keller, billige Reifen jeder Art liegen zum Julius Hirsch, Dab. Kartoffeln 
7 Vis-à-vis Wilhelm Latz. Verkauf Venetianerſtraße 12. ; Wronkerſtraße 25. zu verkaufen. 
* 


mauern, empfiehlt die 


m 


Carl v. Heugel’s 
III. Kosmographiſche Vorleſung 


deute Dikuſtag, 3. War, Abends Schlag 7 Uhr, in 
der Aula der Bealſchule: Ueber unſere Sonne. Von Licht. 


Von der Wärme. Die Reſultate der Beobachtungen der totalen Sonnen⸗ 
nſterniß vom 18. Auguſt 1868, mit 9 auf die Spectral⸗ 
nalyſe. Hierzu zwei Tableaux: 1) W. Herſchel's Sonnenhüllen. 
2) Ein Sonnenflecken. 


4. und letzte Vorleſung: Mittwoch, 24. März, Abends 
Schlag 7} Ur, in der Aula der Realſchule: Seotosiicer 


Ueberblick. Steinkohlen⸗Periode Specieller. Ueber den ge: 
irnten Himmel 2c. Hierzu zwei Tableaux: 1) Das Erdinnere. 
) Einzelne Sternbilder, durch welche das Orientieren am geſtirnten 


Himmel gereint wird. 


Dieſe beiden Vorleſungen beſtehen jede ganz für ſich, und 
find jedem auch ohne die früheren gehört zu haben, und ohne Lejondere 
Vorkenntniſſe leicht verſtändlich 
Abonnements⸗Preis der III. und IV. Vorleſung. 

Ein Einzel ⸗ Billet für eine Perſon gültig: 4 Mark. Drei 
Willets auf einmal für drei beliebige Perſonen für dieſe beiden Vor⸗ 
leſungen gültig: 7 Mark Billets zu einem "Ed 3 Mark. 

* 


Billets find zu haben in der Hof⸗Buchhandlung von E Bote 
& G. Bock und in meiner Wohnung, Wilhelmsplatz 


Nr. 2, III., dort aber nur von 12 bis 4 Uhr. 


Eine Kaſſe findet nicht ſtatt. 
Unter Gehalts ⸗ Garantie 
offerire billigſt meine chemi⸗ 
ſchen Düngemittel. 


Chemiſche Dünger⸗Fabrik 
Dr. Roman May, Posen. 


Gelben Oberndörfer Runkelrüben-Samen, ächt 
a Pfd. 60 Pf, 

Grosse dicke rothe Klumpen, à Pfd. 45 Pf., 

Weisse verbesserte grünköpfige Riesenmöhre, 
a Pfd. 85 Pf, 

Sojabohne, gelbe, neu aus China, ä Pfd. 1 Mrk., 

oferirt in besten ph Qualität 


T. Philipp Werner, 


Neuvorwerk bei Obornik. 


B. Pulaski’s 
Färberei u. chemiſche Waſchanſtalt 


empfiehlt ſich zum Entflecken, Reinigen und Färben aller Arten 
amen⸗ und Herren⸗Garderoben, ſowie auch zum Reinigen 
von Gardinen, Stickereien, Teppichen, Federn, Pelz: ker. 0 
ſachen und gepolſterten Möbeln. heilt brieflich mit ſicherem Erfolg welche gut kochen kann, kann im 
Zur Bequemlichkeit des Publikums werden gefällige Aufträge R en e Dr. med. |Sarnifon »Sayarethe bierielbit als 
außer im Laden Friedrichsſtraße 29 und Komptoir Gr. Gerber: ſtraße 36. Tauſende Adreſſen N finden. Meldung 
ſtraße 36, auch im Kurzwaaren⸗Geſchäft der Frau Betten- Geheilter, welche andere Kuren ver⸗ — —_ 
staedt, Gr. Ritterſtr. 1, im Putzgeſchäft von E. Neubelt, geblich brauchten, Liegen zur Einiht.| Einen Lehrling 
Bergſtr. 14, Oäsar Mann, Friedrichsſtr. 10, entgegengenommen. 7. 9 einem ſmit guter Schulbildung ſucht 


1 oder 2 el Ernst Rehfeld’s Buchbandl. 
J. G. Becker, e 


ſind 1. April, 
in Firma B. Pulaski. 


zu vermiethen. Ein deutſcher, unverheiratheter 
Vollkommen waſſerdichte Mäntel u. Aebetziehet 


Ein freundlich möblirtes Zimmer Haushalter wird per 1. April ver: 
für das Frühjahr 


zu vermiethen Pauliſtr. 4, 2 Tr. J. langt Theaterſtr. 3. f 
Gr. Gerberſtr. 17 find im Seiten- Zum 1. April, event. ſofort, ſucht 
aus der beſten ſteiriſchen Schafwolle in allen Farben, grau. braun oder 
ſchwarz naturfarbig. 
35 Mk. 


ügel 2 Zi 1. April zu Dom. Rogowo, Poſtſtation, einen 
3 ae ie Weil zn deutſchen, der "polnischen Sprache 
„‚Gine neu, senooiete Woßnung, mächtigen Hofverwalter. 

Fin $ =) i Zimmer, e und Zubehör 1 zul: 9 0 

. A zu verm. _| ud; werben Neuetofen nicht er 

Kaiſermantel oder Stadt⸗Ueberzieher . . 21—30 „ 

du Püpſche d. 7 

ine T — a 

Mod. Damen Paletote, kleidſame eleg. Fagon 18 — 30 

waſſerdichte Steirer⸗Hüte 


Ein bis zwei Zimmer ſind zu ver⸗ gütigt. Gehalt nach Uebereinkommen. 
meien mit auch one Koft, dalb'Fir mein Rofamenfier, dure 
aus feinen weichen oder geſteiften Loden, ſehr praktiſche Kopfbedeckung für 
Herren, Damen oder Kinder 43 bis 65 Mk. 


dorfſtr. 5, 1 Treppe. Weiß N . 
— 1 — — ͤ—ü— — Weißwaaren⸗Geſchäft ſuche ich als 
2 freundliche Stuben und Küche, V ” 
erkäuferin 
Alle Gattungen Loden, moderne und gemuſterte Lodenſtoffe, voll⸗ 
kommen waſſerdicht, werden billigſt berechnet nach Meter oder in jedem 


möbl, oder unmöbl., Büttelſtr. 7 zu 
vermiethen. eine Dame von angenehmem Aeußeren, 
beliebigen fertigen Kleidungsſtücke ſofort gegen Poſtnachnahme geliefert 
von der Tuchhandlung 


Kleine Wohnungen zu vermiethen moſ. Glaubens, die mit der Branche 
Johann Günzberg, Graz, Steiermark. 


Pauliſtr. 8. vertraut ſein muß. 
Eine kleine Wohnung, 6 Thlr. Julius Heymapn, 
Mittwoch und Donnerſtag friſche 7 
Hechte offerirt zu billgftem Prehe] in Klaſchen u. Gebinden. 
elo - Meine Kolonialwaaren, 


monatlich, iſt Bäckerſtr. 16 vom 1. Landsberg a. d. Warthe. 
ttſchalk, Waſſerſtr. 


Der Bazar 
Iluſtrirte Damenzeitung. 


26. Jahrgang. Preis vierteljährlich für 12 
reich illuſtrirte Nummern incl. der 
colorirten Modenbilder 
2 Mark. 

Beſtellungen auf dieſe beliebte und welt⸗ 
verbreitete Modenzeitung nehmen alle 
Buchhandlungen u. Poſtämter entgegen. 


Der Deutſche Buchhalter⸗Verein 
1 grrpandie . b 
= erfäuf. f. Spirit. in der Provinz 
breiten Felgen Frachtwagen mit Schleſien. Zeugniß nebſt 1,10 Mk. 


D. Aron, Poſen, Markt 92 baldigſt an Vereins⸗Secretair Ed. 
1 9 j 2 


[Becker, Berlin, Friedensſtraße 92, 
Ornamenie FFF 


ſenden. 
5 Ein 

für jeden Zweck, ſowie Gitter, 

Thore, Fenſter, Treppen, Wetter⸗ 


Geſucht 
werden 2—3 gebrauchte, aber noch 
gut erhaltene 


Wirthſchafts⸗Juſpektot, 
fahnen, Dachſpitzen, Thurm⸗ und 12 Jahr b. F., m. g. Zeugn., der 
Grabkreuze nach jeder Zeichnung deutſch u, poln. Spr. vollk. m. ſucht 
fertigt in Schmiedeeiſen ſauber und v. 1. April oder ſpäter anderw. Stell. 
geſchmackvoll Hohes Geh. w. nicht beansprucht. 
H. Stolpe, Schloſſermeiſter, ei a ie A. B. 6 poſtl. 
Kl. Ritterſtraße 3, vorm. Hammer. ee e sag 
Für einen Secundaner, mof. Con- dachtigerabrener. der n eee 
feſſion, wird eine billige Penſion, mz 
wenn auch in einem Privathauſe, Wirthſchafts⸗ Beamter 
rt fferten an Herrn Simon], e 1 5 d 
E ble in boten elan, Simionten b. Loſtau, 
In einer feinen jüdiſchen Fa⸗ Kr. Inowrazlaw. s 
milie kann eine Penſionärin Auf⸗ Ein junges, füdiſches Mädchen 


nahme finden. Näh. bei Herrn 
J. 2. wird per ſofort zur Stütze 


Hamburger, Breslau. 
finden in diskreten An⸗ der Hausfrau geſucht. 
Damen Näheres Markt 82, 2 Treppen. 


Sit x gelegenheiten Rath und 
e. Frau r Zum ſofortigen Antritt ſuche ich 
attke, Chriſtinenſtr. S, II. I. Berlin, | einen L ehrlin g. 


Geschlechts- D. Karpe, 
Krankheiten speziell Syphllis-, Wäſche⸗Fabrik, Frankenſtein in 
. u. Fussübel (Flechten), Schleſien. 

ſowie Schwächezustände u. Frauen-“ Eine, wo möglich alleinstehende 
krankch. auch die verzweifeltſten Fälle, ältere Frau, mit guten Jeugniſſen, 


est möblirte Zimmer 
Bismarckſtr. 3, 1. Et., 


April zu vermiethen. Di : 
a — ie erſte Inſpektorſtelle in 
In Folge Verſetzung iſt Gr. Rit⸗Gwiazdosoo 58 oſtrzyn, mit 900 
terſtr. Nr. 10, 3. Etage, eine freund⸗ N. Gehalt, Tantieme und freier 
liche geräumige Wohnung zum 1. Station, ift vom 1.-Juli d. F. ab, 
zu vergeben. 


April cr. oder ſpäter preiswürdig zu 
Meldungen bei mir in Poſen 


vermiethen. 
ein möblirtes Zimmer Sapiehaplatz 10 b. Tsohusohke. 


Für ein N 
wird ein zweiter Herr gewünſcht, mit Ein gewandter Laufburſche findet 


i nd ohne Koſt. St. Adalberte in meinem Bureau Beſchäfti 
1500 M. ꝛc. zu haben:] . Tabak⸗ u. Cigarren⸗Handlung, ſtraße 2, Hof, Eingang rechts, zwei gung. 
Agentur Offt. Zeldler, Murzynowo| S Bier⸗Depot zu dem bevorſte⸗ Treppen. Tsohusohke, Jufthrath. 


dei Sulincin, P. € Ein Laufburſche wird verlangt 


von Michaelis u. Kantorowicz. 


r S henden Feſte empfehle in guten 
großer vierzölliger, ſowie diverſe Waaren zu billigen Preiſen 
—.— Aueh Buren a Bi Sum bitte um 8 bi 

ere Anzahl Karreu ſte 5 2 
er Verkauf. Ackergeräth⸗ ſofort aufs Beſte ausgeführt 
ten werden ebenfalls Paselbſ werden. 


* S S. L. v. Unruh. 


Damenkleider werden zu ſoliden 
Preiſen angefertigt Halbdorfſtr. 5, 
0 werden daſelbſt 


13 Friedrichsſtraße 13 
iſt eine herrſchaftl. Wohnung in von 
der 1. Etage, neu renovirt, zu ver⸗ Einen Lehrling mit genügender 
miethen. Schulbildung ſucht die Eiſenhand⸗ 
Bergſtr. 123 find Pferdeſtal⸗ lung von Julius Kirſchner. 
lungen und Wagenremiſe jofort| Wirthin zu haben, eine Bonne 
zu vermiethen. im Schneidern geübt, Kinderfrau 


= u. Köchin, Stubenmädchen geſucht. 
Wir ſuchen einen Lehrling. Anders, Gr. Ritterſtr. 7. 


W. Dünn, 
Gr. Gerberſtraße 36. 
tere und Beamte erhalten 


Darlehne durch Blell, Berlin, 1 Tr. links. Au 
Skalitzerſtr. 12. auben gearbeitet. 


„ 


Baukgeſchäft. 
und Verlag von 


wie Le 


In Putz geübte junge Damen u. 
Lehrmädchen können ſich melden 


findet Stellung bei 


zur ſelbſtſtändigen Leitung eines 
Schaukgeſchäftes ſucht 
April er. Perſönliche Vorſtellung 
nothwendig. 


Ein deutſcher, der poln. Sprache 
vollk. mächt. Wirthſchaftsbeamte, m. 
uten Zeugn. u. Empf. verſehen, 
ucht zum 1. April er. Stellung. 
Gef. Adr. unter R. P. Storchneſt. 


niſch ſpricht, und die erforderliche : 
Qualifikation beſitzt, ift eine Stelle bliebenen. 
als Lehrling offen. Die Beerdigung fin- 
Teschke, det am Mittwoch 
Thorn, Löwen⸗Apothele. Nachmitt 4 Uhr 
Ein 34jähr. rüftig. achmi dag hr 
vom Trauerhauſe, 


(alleinſt.), 1. 7 Jahren Guts⸗Ver⸗ 
walter, m. Brennerei, Ziegelei, d. 
prakt. Ackerbau, 
ſen⸗Melior. ꝛc. gründl. vertraut, 
über Zuverläſſ, u. Rechtſchaffenh. v. 
hochachtbaren Perſönl. beſt. Lob u. 
Anerk. d. Leiſt. nachw., ſ. 1. April 
anderw. Stell. P. G. Nr. 2 Ott⸗ 
machau. 


Ein junger Mann, Hannoveraner, 
der ſeine 
wirthſchaft in hieſiger Provinz er⸗ 
weitern will, ſucht zum 1. April oder 
Mai Stellung als zweiter Beamter. 
Gefällige Offerten Lohmann, Keſſie⸗ 
hauſen bei Münder a. Deiſter, Pr. 
Hannover. 


Agenten⸗Geſuch. 


Handlung ſucht für Poſen und Pro⸗ 
vinz einen Vertreter. Gefl. Adreſſen 
unter G. H. 2660 Rudolf Moſſe, 
Poſen, Friedrichsſtr. 16. 


Eine tüchtige, ſaubere 


die gut zu kochen verſteht 
und mit Federviehzucht Be⸗ 
ſcheid weiß, ſowie ein 


welche die Stickerei erlernen wollen, 
können ſich melden St. Martin 15 
im Hofe 2 Treppen. 


Familien⸗Nachrichten. 


— — — 
wir durch die Geburt einer Auswärtige Familien⸗ 
munteren Tochter erfreut. 


Durch die glückliche Geburt eines 
gejunben Mädchens wurden hoch⸗ 
erfreu 


Tine kräftige A it aut Die Geburt einer Tochter zeigen an] 
Goldschmidt & Kuttner, uebrig up eg deten Mi 1800 


narozak, St. Martin 44. Voſlſecretair Hegner und Frau. 28 Runge in Zobten, 
FEE en ⁵ ai ER 2 


Verein der Deutſchen Lortſchrittspartei. 
N Mittwoch, den 24. März 1880, 
Abends 8 Uhr, 
in Lambert 's Saal: 


Vortrag des Abgeordneten Ludwig Löwe. 


Gäſte willkommen. 


5 Damen für's Putzfach ſo⸗ 
mädchen können ſich melden 


Leopold Baſch. 


Kalt jeder besonderen 
Meldung 
Geſtern Abend 8 ½ 
Uhr iſt unſer gelieb⸗ 
ter Gatte u. Vater, 
der Rittergutsbeſitzer 
Ludwig Miozpnsk, 
nach langem Leiden 

ſanft entſchlafen. 
Poſen, 

den 22. März 1880. 

Die trauernden Hinter⸗ 


Geschw. Kaskel, Neueſtr. 11. 
Ein Lehrling 


Michaelis & Kantorowioz. 
Einen tüchtigen Expedienten 


vom 1. 


G. Weiss. 


Für einen jungen Mann, der pol⸗ 


Oekon.⸗Beamter, 


Königsſtraße Nr. 8, 
aus ſtatt. 


Drainage u. Wie⸗ 


Geſtern Nachmittag verſchied nach 
langem ſchweren Leiden mein gelieb⸗ 
ter Mann, unſer Vater, Schwieger⸗ 
vater und Sehn, der Kaufmann 

Siegfried Zwirn 

im noch nicht vollendeten 54. Le⸗ 
bensjahre. Die Beerdigung findet 
Dienſtag Nachmittags 2 Uhr vom 
Trauerhauſe aus, Große Gerber⸗ 
ſtraße 40, ſtatt. 

Die trauernden Hinterbliebenen. 
Poſen, den 22. März 1880. 


Am 19. d. M. verſchied ſanft nach 

mehrwöchentlichem Krankenlager 
unſer geliebter Gatte, Vater, Groß⸗ 
vater, Bruder und Schwager, der 
Kaufmann 


Joſeyh Kantrowicz 

in ſeinem 75. Lebensjahre. 
Um ſtille Theilnahme bitten 

die trauernden Hinterbliebenen. 
Xions, im März 1880. 


tenntnifje in der Land⸗ 


Eine eingeführte Ungarwein⸗ 


Wirthin, 


Allen Bekannten und Freunden 
für die rege Betheiligung an der 
Beerdigung meines geliebten Mannes 
und Herrn Paſtor Schlecht für die 
am Grabe geſprochenen Troſtworte 
ſage meinen Dank und rufe gleich⸗ 
zeitig bei meiner Abreiſe nach Ham⸗ 


Slubenmädchen 


finden vom 2. April c. imſburg ein herzliches Lebewohl zu. 


Auguste Hug. 


hieſigen gräflichen Schloß⸗ 
haushalt Dienſt und find] Perein zur Prämiirung 
Meldungen mit Zeugniß⸗ treuer weiblicher Dienſthoten. 


abſchriften an das Gräfl. Dienſtag den 23. d. M., Abends 
von Fernemonk ſche 
zu Schloß Schlawa i. Schl. 
einzureichen. 


Einen verh. Stellmacher ſucht ſämmtliche Mitglieder des 
vom 1. April cr. Dom. Umultowo 
bei Poſen. 

Ein erfahr. tücht. Landwirth, 
22 Jahr beim Fach, verh. ohne Fa⸗ 
milie, dem die beſten Zeugniſſe und 
n zur Seite ſtehen, ſucht 
zum 1. Juli 
miniſtrator od. Ober⸗Inſpektor. Gef. 
Off. erb. unter Chiffre E. H. 10 
Exped. dieſer Zeitung. 


Rentamt] s Uhr, findet die ſtatutenmäßige 
eneralverſammlung 

im kleinen Schwerſenz'ſchen Saal 

(am Kanonenplatz) ſtatt, zu der 

i Mie! ereins 

hierdurch ergebenſt eingeladen werden. 

Tagesordnung: 

1) Rechnungslegung und Verwal⸗ 
tungsbericht über das abgelaufene 
Geſchäftsjahr. ? 

2) Feſtſetzung der zu vertheilenden 
Prämiirungsſumme. 

Der Vorſtand. 


B. Heilbronn's 


Volksgarten : Theater. 

Dienſtag, den 23. März er.: 

Letzte Vorſtellung in dieſer 
Saiſon und Beneſiz für den Souffleur 
Herrn J. Pfeiffer. 
Der Glockenguß zu Breslau. 

Großes hiſtor. Volksſchauſpiel in 
3 Abthl. und 9 Bil 


ildern. 
Die Direktion. B. Heilbronn. 


d. J. Stellung als Ad⸗ 


Mädchen, 


Am 21. d. Mts. wurden 


Nachrichten. 
Geſtorben: Kupferſtecher Her⸗ 
mann Siecke. Kaufmann Louis 
Schmuck in Firma Heinrich Schwarz 
g u. Co. in Mentone⸗ Berlin. Kauf⸗ 
Buſzkowiec, den 21. März 1880. Ver eg ya Brofd gen 

ne 


Verw. Frau 
Stammwitz und Frau, Scholz Verw. Frau A 
geb. Finsterwald. 


H. Glitſch und Frau. 


Nowak, geb. Neubauer in Deſſau. 
. Mathilde Lange in Hotel Royal 


etersburg⸗Berlin. Paſtor Eduard 
uther in Wittenförden. Dr med. 


Poſen, den 22. März 


